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Die Hcharfmacher und die

Diäkenfrage.
Das Krupporgan, das in der deutſchen Reichshauptſtadt

erſcheint, die Berl. Neueſt. Nachr., verſichert aufs neue, daß
es gegen die Gewährung von Diäten an die Reichstagstags-
abgeordneten iſt, es ſei denn, daß gleichzeitig die „beſſernde“
Hand an das reformbedürftige Reichstagswahlrecht
gelegt wird, das den veränderten Zeitverhältniſſen nicht mehr

enwas Neues teilt das Schweinburg-KruppOrgan mit dieſer
S Verſicherung dem Publikum nicht mit. Daß den Eiſen-

aronen nicht nur ihnen aber ihnen mehr als allen
anderen Ausbeutern das Reichswahlrecht von ganzem Her-

verhaßt iſt, wiſſen wir ja längſt.
Aber höchſt poſſierlich ſind die Bockſprünge, zu denen ſichdie glänzend bezahlten „geiſtigen“ Tageldhner Krupps be-

quemen müſſen, um ſich den Anſchein zu geben, als verſtünden
ſie ihre Diätenfeindſchaft zu „begründen“. Es ſei ein „Ar
mutszeugnis“ für die ganze deutſche Nation, ſchwafelt der
Leitartikler der Berl. Neueſten, wenn ſich nicht 397 patriotiſche
Männer finden ſollten, die gewillt wären, ohne Entgelt die
Bürden der Volksvertreterſchaft auf ſich zu nehmen.

Merkwürdigerweiſe ſcheint das Blatt die Schmach, die das
preußiſche Volk auf ſich ladet, indem es „ſeine“ 432 Ver
treter mit 5 blanken Thalern pro Kopf und Tag beſoldet, mit

Gleichmut zu tragen. Wenigſtens vermiſſen wir in
em Artikel die Forderung daß auch dieſem Armuts-
eugnis“ ein Ende gemacht werde. Außerdem ſcheint das brave

Blatt gänzlich vergeſſen zu haben, daß ſein Freund, der
Männ mit der ſilbernen Naſe im Geſichte und der Silber-
chwärmerei im Herzen, daß Herr v. Kardorff anderer An-

t, wo nicht iſt, ſo doch war. Als ihm Otto Glagau in
den ſiebziger Jahren nachwies, daß ihm ſeine Eigenſchaft als
„Volksvertreter“ zu ſehr einträglichen Stellen in den Ver-
waltungsräten e. diverſer Grün dungen verholfen habe,
erklärte der ſchleſiſche Landrat, daß er das Honorar für ſolche

Stellen nur als eine n für die Zeit undMühe betrachte, die ihm ſein Reichstagsmandat auf-
errn

n e das deutſche Volk die 397 patriotiſchen Männer
ſucht, die ſeine Vertretung ohne pekuniäre Entſchädigung auf
ihre Schchultern zu nehmen geneigt ſind, wird es auf desHerrn v. Kardorf unſchätzbare Dienſte von vornherein ver-

zichten müſſen.
Und das werden, kalkulieren wir, ſelbſt die Berl. Neueſt.

Nachrichten nicht wollen.
Uebrigens: Wenn der Schweinburgmonitenr hofft, es würden

ſich 397 patriotiſche Männer finden, die das Amt eines Reichs-
tagsabgeordneten gratis zu verwalten bereit ſeien, ſo liegt
die Anwendung dieſes Syſtems auf Schweinburg ſelbſt ſehrnahe. Er erhielt als Redakteur der Berl. N. Nachr. jährlich

12 000 M. für ſeine Schimpfartikel gegen die Sozialdemokratie.
Warum haben die Berl. N. Nachr. da nicht auch den Vor-
ſchlag gemacht, die Stelle an den Nichts- oder Mindeſtfordern-
den zu vergeben

Das Volk erkennt aus den „Gründen“, welche von den Re-
aktionären und Scharfmachern gegen die Diätengewährung vor-
gebracht werden, wie unmöglich es iſt, etwas Stichhaltiges
egen die Forderung zu ſagen. Der Reichstag würde dieSutereſſen des Volkes noch in ganz anderer Weiſe wahren und

können, wenn die Abgeordneten ihre volle Zeit und
raft ihrem Mandate widmen könnten. Mit den Diäten allein

iſt's nicht gethan. Es müßte unbedingt auch die Freifahrt auf
den Bahnen wieder über ganz Deutſchland ſich erſtrecken, weil
jedem Abgeordneten die Gelegenheit gegeben ſein muß, die
ſozialen Verhältniſſe eines Berufs oder einer Gegend an Ort
und Stelle zu ſtudieren. Dann erſt würde der Reichstag ſeinen
Pflichten im vollen Umfange genügen können.

Der jetzige a iſt des Reichstags einfach unwürdig.eilich: Gera e das wollen ja die offenen und verſteckten

nde einer wirklichen Volksvertretung erreichen der Reichs
tag ſoll der Regierung gegenüber bedeutungslos und dem Londe
egenüber ohne Anſehen daſtehen. Das iſt der Wunſch deron ervativen Junkerſippe und ihrer Gefolggänger.

iſt wenig wahrſcheinlich, daß die Regierung durch den
Bundesrat dem Beſchlufſe des Reichstags auf Diäten-
ahlung zuſtimmen wird. Der gleiche Beſchluß ift vom Reichsa ſchon in den Jahren 1884, 1892, 1895 und 1897 gefaßt

worden, ohne daß die Regierung ihm Rechnung getragen hätte.
Jm Oktober 1897 ſchrieb die Kreuzztg. ſogar, „ſie ſtelle feſt“,
daß die Regierung bereit geweſen ſei, den Diätenantrag anzunehmen, es ſei dies jedoch „infolge energiſchen Widerſpruchs

von konſervativer Seite unterblieben
Nun, die Regierung mag es halten, wie ſie will. Sie wird

ehen, daß ſie ſich mit ihrer bisherigen Weigerung ſchließlich
elbſt in die Finger ſchneidet. Von allen Seiten wird ſchon
etzt anerkannt, daß die Partei, deren Vorwärtskommen durchbie Diätenloſigkeit unmöglich gemacht werden ſollte, nicht im

mindeſten in rer Ausbreitung gehindert wird. Die Sozial

demokratie wird mit und ohne Diäten von Wahl zu Wahl
neue Mandate erobern, trotz der patriotiſchen Gratismänner,
die im Kopfe der Kruppſchen Berl. N. Nachr. herumſpuken.

RanmburgSheißenfelsSeit, Wilkenberge&chweinit, ForgaueSiebenweröa und die Mansfelder Kreiſe.
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Am Widerſtande des Zentrums wird die Flotten-
vorlage nicht ſcheitern, vielleicht aber am Widerſtande der
maßgebenden Stelle“ das iſt der kurze Sinn einer Notiz
der Freiſ. Ztg. Das Blatt fordert die Flottengegner auf, das
Pulver trocken zu halten, denn auch dann, wenn das Zentrum
zu „Verſtändigungen“ bereit iſt und ſolche erfolgen, ſei eine
Reichstagsauflöſung nicht ausgeſchloſſen. Solche Ver-
ſtändigungen geben keinen ſicheren Rückſchluß auf das Placet
(Gutachten) an maßgebender Stelle, ſo ſagt das Blatt. Man
muß ſich der vorjährigen Verhandlungen über das Quinquen-natsgeſetz erinnern. „Damals ſtand dekanntüch, als man alles

vereinbart glaubte, wegen des Abſtrichs von 7000 Mann eine
Reichstagsauflöſung mehrere Tage hindurch ernſtlich in Frage.
Jetzt wird an derſelben Stelle auf eine ähnliche Stimmung
hingewirkt, nicht durch die Staatsſekretäre und Reſſortchefs,
ſondern durch die Agitation der Flottenvereine, insbeſondere
durch fortgeſetztes Antelegraphieren zur Bekundung einer an
e Flottenbegeiſterung namentlich aus Süddeutſchland.

s wird dadurch der Eindruck erweckt, als ob eine Reichstags
auflöſung im ſtande ſei, „ein flottenfreudigeres Zen-
trum“ in den Reichstag zu führen, bereit, ſelbſt noch mehr
Schiffe zu bewilligen, als die Regierung verlangt. Mit den
Flottenvereinen hat ſich die Regierung eine Rute aufgebunden,
die r und mehr anfängt, ihr ſelbſt läſtig und ſtörend zu
werden.“

Unſere Partei iſt auf alle Eventualitäten eingerichtet. Eine
Reichstagsauflöſung wegen der Flottenvorlage würde ihr nur
angenehm ſein

Die Warenhausſtener iſt von der zu ihrer Beratung eingeſetzten Kommiſſion zu einer Er droſſelnugsſrener sans

phrase gemacht worden Nicht nur ſogenaante Warenhäuſer
ſollten von ihr betroffen werden, ſondern auch Geſchäfte, welche
Waren ein und derſelben Gruppe in drei oder mehr Filialen
abſetzen. Die Re nun durch die Berl Korreſp.
erklären, daß ſo der twurf für ſie unannehmbar ge-
worden ſei.

An der Erbſchaftsſteuer wird die Flottenvorlage
ſcheitern ſo verkündet die Poſt man ſehe genau hin

die Poſt des Herrn v. Stumm. Sobald die Geſchichte
anfängt, den Herren an den Geldbeutel zu gehen. dann ver-
duftet der Patriotismus

Gegen den Prof. Lipps wird, wie der bairiſche r
miniſter in der Kammer mitteilte, das Disziplinarverfahren
wegen ſeiner Aeußerungen über die deutſche Juſtiz in der
Proteſtverſammlung gegen die lex Heinze anhängig gemacht
werden.

Roeren als Kunſtrichter. Der Vater der lex Heinze, der
Oberlandesgerichtsrat Roeren hat ſich gegenüber einem Ver-
treter der Köln. Volksztg. über den Einfluß der lex Heinze
auf die Freiheit der litterariſchen Produktion ausgeſprochen
Auf die Frage, ob unter Umſtänden eine Celebrität wie etwa
Paul Heyſe unter die lex Heinze fallen könnte, antwortete
Abgeordneter Roeren: „Jch glaube, er wäre juriſtiſch ſchwer
zu faſſen, aber das ändert nichts an meiner ehrlichen Ueber
zeugung, daß er koloſſal überſchätzt worden iſt und in nur zu
weiten Kreiſen den Geſchmack in bedenklichſter Weiſe beeinflußt
hat. Jch halte ihn für einen dichteriſchen Clauren, für einen
der unſittlichſten und ſchädlichſten Dichter der Neuzeit, wenn
er auch im Gegenſatz zu ſeinen groben und rohen Nachtretern
das ſchleichende Gift ſentimentaler Lüſternheit in Kriſtallflaſchen
verabreicht.“ Auf die Frage, ob die Beſtimmungen der lex
Heinze auch auf längſt verſtorbene Klaſſiker, z. B. Heine und
Goethe, angewendet werden könnten, erſuchte Abg. Roeren,
die beiden nicht in einem Atem zu nennen, obwohl Heine „dem
ſchwachen, abgelebten Gott von Weimar dieſes Schickſal voraus-
geſagt habe“. Aber über ſeine „äſthetiſchen Salontheeromane
hinaus habe Goethe „auch Obſcönitäten begangen, die
einfach in die Litteraturrubrik der geheimen Sünden gehören“.
Angeſichts der Goethemanie, die in den geſchmackloſen Ver-
himmelungen der Schwächen eines großen Mannes den Sinn
für das Große vergiftet, hat man das Bedürfnis, ſich Luft zu
machen, fügte Abg. Roeren hinzu.

Auf den Einwand des Vertreters der Köln. P aaſe
iſt's ſchon, aber ſo was darf man hart nach dem Goethejahr
kaum ausſprechen“, erwiderte Abg. Roeren: „Meinetwegen
können Sie's drucken laſſen. Es wird zwar einen ſchönen
Lärm abſetzen, aber mehr als bisher können die Herrſchaften
mir kaum noch ſagen. Und offen geſagt: Mich reizt es, der
Oeffentlichkeit zu zeigen, daß es noch Leute giebt, die Kourage
im Leibe haben und ſich um die ſogenannte Vox populi inLitteratur und Kunſt nicht kümmern. Eie glauben nicht, mein

lieber Freund, was auf dieſem Gebiete die Reklame thut. Ver-
dienſt und Begabung ſind ja wünſchenswert, aber nicht obli-
atoriſch. Dagegen ſchreien, Lärm machen und ſich an dentrang der grepen Glocke hängen, damit zwingt man's. Weil

unſere modernen Leutchen ein neues Jahrhundert erleben,
halten ſie ſich für unſterblich, und ihre Werke erſt recht. Je
weniger die Sachen wert ſiad, deſto intereſſierter ſind die Ur-
in daran, die bisherigen Werte umzuwerten. Vernunft und

iſſenſchaft, Klarheit im Denken und Energie im Wollen

werden als überwundener Standpunkt betrachtet: nur Ge
fühl, Stimmung um jeden Preis, und was man früher roh und
ſchmierig nannte, das heißt heute das ſieghafte Ueberwinden
des Althergebrachten. Aber ich fange an, mich philoſophiſch
auszudrücken, und das iſt eigentlich nicht mein Genre.“

Abgeordneter Roeren betont weiter, er habe ſo gute Nerven,
daß es ihm nur Spaß mache, was man gegen ihn zuſammen
klere; Berlin ſei eine große Kloake, und für den Freiburger
Staatsanwalt Junghanns, der ſich gegen die lex Heinze aus
geſprochen, habe er nur Mitleid. Abgeordneter Roeren verglich
die Bewegung der lex Heinze mit einer Art geiſtiger Epidemie
Es gehe ähnlich wie bei den Hexenverfolgungen. Die
Hauptſchuld an dem Spektakel trage das „Schreibervolk“.
Spielhagen ſei ein „parfümduftender Salon -Romancier“;
Richard Voß habe eine „delirierende Weltanſchauung“ und
eine „Morphiumpoeſie“; Wildenbruch arbeite ausſchließlich auf
den rohen theatraliſchen Effekt hinaus, „da ihm zum wirklich
modernen Tragiker alles fehlt; Sudermann iſt von realiſtiſcher
Unverfrorenheit und widerlicher Sentimentalität: Gerhart
Hauptmann iſt öde und ſeine Sprache iſt liederlich“.

Wenn's auch Wahnſinn iſt, ſo hat's doch Methode!
Alle Unverſchämtheiten, die der deutſche Staatsbürger in

der letzten Zeit miterlebt hat, übertrifft das deutſche Adels
blatt mit folgendem Satze:

Kein Spielerprozeß der letzten Vergangenheit hat die
Dekadenze der Geſellſchaft in ſo grellem Lichte ge
zeigt, als der Entrüſtungsrummel gegen die lex
Heinze, in welchen die liberale Geldariſtokratie und eine
irregeleitete oder abhängige Kunſtlerſchaft, erſtere
durch berühmte Namen vertreten, auch adelige Kreiſe der
Reichshauptſtadt hineinzuziehen verſtanden haben.
Sudermann, Hauptmann, Menzel ſittlich tiefer

tehend als die Harmloſen jedes Wort der Kritik iſt da
berflüſſig.

r r Die Flegelhaftig keit ſcheint untrenn-bar mit allen Lebensäußerungen der antiſem itiſchen Partei

in allen Ländern verbunden zu ſein. Radau machen, ſchimpfen,
die Gegner perſönlich verunglimpfen, ſie durch wildes Geheul
übertoben. Das ſind die Waffen, womit der Antiſemitismus
ſeine „geiſtigen“ Schlachten auskämpft: mögen im öſtreichiſchen
Reichsrat, im niederöſtreichiſchen Landtag und im Wiener Ge
meinderat die Lueger und Konſorten ſich als Gaſſen
buben geberden, mögen ſich in der franzöſiſchen Deputierten-
kammer die Millevoye, Drumont, Firmin Faure und
Genoſſen in der Nachahmung von Ranubtierſtimmen gefallen,
mögen in den Verſammlungen der deutſchen Reichshauptſtadt
der Verein deutſcher Studenten und der Nationale
Handlungsgehilfenverband in holdem Wettſtreit um
die Palme bubenhafteſter Unanſtändigkeit ringen.

Vom Verein deutſcher Studenten iſt nichts anderes zu er
warten. Die Zeiten, da er ſozial gerichtete Elemente in
ſeinem Schoße barg, ſind längſt und wohl auf Nimmerwieder-kehr vorüber, jetzt ßerrſcht in ihm, trotzdem es von „chriſtlichen“

Theologen in ihm wimmelt, der Einfluß des früheren
Peters- und jetzigen Wodan-Verehrers Dr. Friedrich
Lange, der im Verein mit ſeinem Unterredakteur, dem Duell-
mörder Eichler, das Denunzieren angeblich oder wirklich
ſozialiſtiſcher Profeſſoren, Dozenten und Studenten ſports-
mäßig betreibt. Daß alſo dieſe Studenten in flotten-Fegnerſchen Verſammlungen groben Unfug treiben, iſt nicht

weiter verwunderlich.
Dagegen iſt es bedauerlich, daß die ſogenannten

wiſchen Unternehmern und r in den Köpfen ihrerAngehört en mindeſtens aufzudämmern begonnen hat.

er Antiſemitismus hat die beſſere Einſicht im
Keime erſtickt. „Schulter an Schulter mit den „ſelbſt
ſtändigen“ Ladeninhabern kämpfen die nationalen
rin für die lex Wertheim, für die Waren-

ausſteuer. Und ganz nach dem Muſter ihrer ſtudierenden
„Brüder“ falls die dünkelhaften „deutſchen“ Studenten
dieſe Brüderſchaft anerkennen kämpfen ſie für die Waren-
hausſteuer mit Heulen, Toben, Trampeln und Lärmen. Jſt
doch der Berliner Gauvorſitzende des genannten Verbandes in
einer der Anti Warenhausſteuer Verſammlungen verhaftet
worden. Es muß ſchon viel paſſiert ſein, ehe die Tat einen
antiſemitiſchen Jüngling dingfeſt macht. Derſelbe Herr
v. Puttkamer, der mit Brutalität die Arbeiterver-
einigungen verfolgen ließ, bewirkte, daß ein Schreibebrief
an die Berliner Univerſitätsbehörden erging, laut dem
ſie dem Radau der deutſchen Studenten nichts in den
Na legen ſollten. Die alte Geſchichte vom doppelten

aß

Aber

Ein Sittenrichter. Als t in jenem Preß-
prozeß, der die Verurteilung Sigmar Mehrings zu ſechs Mo
naten Gefängnis wegen Beſchimpfung von Einrichtungen der
katholiſchen Kirche zur Folge hatte, wird jetzt in Leipzig und
Magdeburg der Schriftſteller Dr. Max Oberbreyer genannt.
So ſchreibt die Leipziger Gerichtsztg.:
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der Entrüſtung per as Gedicht des Ulk beſtand in einer
Poſtkarte des Schriftſtellers Dr. Max Oberbreyer,des Korr. dern der Germania. Das zuletzt genannte

entrumsblatt hat. wie wir uns erinnern, Ulk denun-
ziert und bedurfte daher wohl zur Unterſtützung ſeines Stra
antrages eines Sturmes der Entrüſtung. Daß dieſer ſodng ausfallen würde, hat man nicht geaghnt. Der ſitt

türmer, Dr. De Oberbreyer, iſt bekanntlich der
Vorſitzende der hieſigen Schriftſteller- und Künſtlergeſellſchaft
„Simpoſion“, welche ſich jüngſt durch die Veranſtaltung
e öffentlichen „Kerrenabends“ für trauernde
Meßfremde um die Hebung der Sittlichkeit beſondere
Verdienſte erworben hat. Was würde wohl die fromme Ger
mania dazu ſagen, wenn ſie ihr tugendſames Lämmlein auf
ſolchen Abwegen erblickte!“

Dr. Max Oberbreyer hat im Jahre 1886 in Magdeburg einen
öffentlichen Skandal dadurch erregt, daß er als Theaterkritiker
des r der Schauſpielerin grt Melles ſchrift-lich einen unverſchämten Antrag machte und dann, als er eine
energiſche Abweiſung erfuhr, die Schauſpielerin ſo lange übel
behandelte, bis dieſe ſich zur Wehre ſetzte und den Tartuffe
entlarvte. Als der weiſe und gerechte Kunſtrichter ſogar den
Direktor des Stadttheaters veranlaſſen wollte, n räulein
Melles einzuſchreiten, führte ihn der Schauſpieler A. Hoff
mann (ob dieſer Herr identiſch iſt mit dem jetzigen Regiſſeur
des hieſigen Stadttheaters, Herrn A. Hoffmann, wiſſen wir
nicht) im Namen aller Mitglieder des Stadttheaters ge-

örig ab.5 Dieſer Dr. Max Oberbreyer war jedenfalls die geeignetſte

Perſönlichkeit, ſich in ſeinem Sittlichkeitsgefühl durch das Ge
dicht des Ulk verletzt zu fühlen.

Ausland.
Frankreich. Die zweijährige Dienſtzeit ſoll in der

Armee eingeführt werden.

Jtalien. Der zurückgetretene Kammerpräſident Colombo
wurde geſtern mit 265 gegen 158 Stimmen wiedergewählt.Da der Mann infolge ſeiner parteiiſchen Geſchäftsführung bei
der Linken verhaßt t bedeutet ſeine Wiederwahl alles andere

als die Wiederkehr geregelter Zuſtände.

China. Der engliſche Miſſionar Brooks iſt unlängſt von
Mitgliedern der geheimen Geſellſchaft der „Boxers“ ermordetwerben Die engliſche Regierung hat jetzt durchgeſetzt, daß

zwei der Mörder enthauptet, einer lebenslänglich, einer auf
zehn Jahre und einer auf zwei Jahre ins Gefängnis geworfen
wurden. e ſoll auf Koſten der chineſiſchen Regierung
eine Gedächtniskapelle mit einer Sühnetafel am Schauplatz
der Mordthat errichtet und eine Gedenktafel in der Kathedrale
von Canterbury angebracht werden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Anſicht, daß Lord Roberts' Lage keineswegs eine beſonders
keft e iſt, wird durch die ſeit geſtern eingetroffenen Nachrichtenb Lüigt Die Buren haben am Sonnabend in unmittelbarer
Nähe von Bloemfontein den Engländern eine empfindliche
Shlapre zugefügt. Das Kriegsamt berichtet darüber amtlich:

Oberſt Broadwood meldete an Roberts, daß der Feind in
ei r von Norden und von Oſten, auf Tha-o u heranrücke, und daß er, Broadwood, ſich auf die

erwerke, die 17 engliſf Meilen näher gegen Bloem-
fontein liegen, zurückziehen wolle. Lord Roberts erwiderte,
daß bei Tagesanbruch die 9. Diviſion zur Unterſtützung ab-
ge Jn der Nacht rückte Broadwood z den Waſſerwerken
ab und lagerte dort. Am Sonnabend bei Tagesanbruch
wurde Broadwood auf drei Seiten ange riffen, er
ſandte ſeine Batterien und das Gepäck unter Bedeckung durch
Kavallerie in der Richtung auf Bloemfontein ab. Zwei
Meilen von den Waſſerwerken entfernt führt die Straße quer
über ein tiefes und trockenes Strombett, in dem ſich die
Buren während der Nacht ſo gut verborgen hatten, daß engliſche Spähmannſchaften ſie bei ihrem Vorbeikommen i

entdeckten. Als die Gepäckwagen und die Kanonen dieſe
rn paſſierten, eröffneten die Buren das Feuer.
Viele Führer und Pferde wurden aus nächſter
Rähe erſchoſſen. 7 Geſchütze fielen in die r
der Buren. Der Reſt der Truppe verließ dieStelle auf das ſchnellſte. Später fanden Späher,
daß der Feind die Furt nicht beſetzt hielt; darauf ſetzte der
übrige Teil der Reiterei Brogdwoods an dieſer Stelle überdas Fiußbett und formierte ſich aufs neue mit großer Aus
dauer. Auf die Nachricht von der Bedrängnis Broad-
woods befahl Lord Roberts dem General French, mit den
beiden übrigen Kavallerie Brigaden zur Unterſtützung der
9. Diviſion nachzufolgen. Um 2 Uhr nachmittags traf die
9. Diviſion auf dem Schauplatze des Gefechts ein. Die
Stärke des Feindes wird auf 8000 bis 10000 Mann mit
Geſchützen, über deren Zahl nichts bekannt iſt, geſchätzt.
Die Verluſte der Engländer betragen nach amtlicher Mel

Mann, wovon 200 gefangen genommen wurden.
Eine Depeſche des Lord Roberts vom 1. April meldet noch:

„Soeben geht die Meldung ein, daß die Buxen in der
Richtung auf Ladybrand zurückgegangen ſind und die
engliſchen Verwundeten nicht mitgenommen haben. Sie
haben 12 verwundete engliſche Offiziere und etwa 70 Mann

22222

ewährt einen ſchrecklichen Anblick er iſt bedeckt mit
Pferdetadavern, W
da liegen Leich
der Tahrſtraie Wende Leute verhin
der ganzen Abteilung.men irop des heftigen Feuers der Buren, worauf ſie ſelbſt
das Feuer eröffnete. Der Feind verlor fünf Tote und neun
Verwundete.In einer Sonderausgabe von geſtern abend meldet Daily Chro

Niele, daß die Engländer die von den Buren erbenteten
Kanonen denſelben wieder abgenommen haben. Wäre die Nach
richt wahr, dann würde das Kriegsamt nicht gezögert haben, ſie
zu beſtätigen. So ſtellt ſie wohl bloß einen frommen Wunſch
dar. Wahrſcheinlichkeit hat dageasn die in derſelben Meldung
enthaltene Nachricht, daß die Waſſer verſorgung BVlsem-
fonteins von den Buren abgeſchnitten worden iſt.

Ob dieſer Kampf nur eine Epiſode darſtellt, oder den Anfang
eines planmäßigen Vorſtoßes der Buren auf Bloemfontein
bildet, läßt 53 noch nicht ſagen. Eine Londoner Korreſpondenz,
deren Nachrichten ſich jedoch ſchon häufig als bloße Kombi-
nationen erwieſen haben, will allerdings wiſſen, daß die Buren
von allen Seiten auf Bloemfontein anrücken. So ſoll die Ver
bindung zwiſchen Jacobsdaal und Kimberley einerſeits und
Bloemſontein andererſeits abgeſchnitten und Methuen iſoliert
ſein. Die nächſten Tage werden ſicher Aufklärung bringen.

Aus Pretoria wird berichtet, a am Sonnabend auch bei
Mafeking ein Kampf mit der ntſatzkolonne des Oberſten
Plumer ſtattgefunden habe. Plumer würde gehn und
mußte ſich zurückziehen. Den Oberbefehl über die Transvaal-
armee übernimmt General Louis Botha, der Sieger von

mee ree ter re e4 3
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von Bl den bede ie Bahre.ch einem ezdienſt in Wer ſche wurde der

dem Ba vo dſontein e t uf, dem bahnrofe h r e
en de Anſprache, die zum größten Teil einem Nach-
den toten General gewidmwet war, aber auch auf den

Krieg und die Ausſichten der Buren Bezug nahm. Der
Präſident erklärte emphatiſch, die Buren ſejen
entſchloſſen, den Kampf für die Freiheit der Re
h uſetzen, wobei Gott in dunkler Stundetets Hilfe gebra So ſei er auch jetzt überzeugt,
d ein lichter Ausgang aus ihrer Trübſal nahe

Unter den nen Buren in Kapſtadt wüten Typhus unddie Maſern. ne Anza l iſt ſchon geſtorben. Der Zraneven

nach Helena kann vorläufig nicht vorgenommen werden.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S 3. April 1900.

Einen Zuwachs hat die ſozialdemokratiſche
des Stadtverordnetenkollegiums geſtern bekommen. Durch die
Eingemeindung ſind die drei Genoſſen Emmer, Gerig und
Oſterburg, die bis jetzt im Giebichenſteiner Gemeinderate
ſaßen, in das hieſige Stadtverordnetenkollegium übergeſiedelt,
ſo daß die äußerſte Linke jetzt 5 Mitglieder zählt. Die drei
Neuen werden jetzt vor eine größere Aufgabe geſtellt, als in
ihrem alten Wirkungskreiſe, da naturgemäß die Verwaltung
einer Großſtadt weit komplizierter und vielſeitiger ſein muß,
als die eines, was die Bevölkerungszahl anlangt, allerdings
ſehr großen Dorfes. Zudem kommt in Betracht, daß im halle-
ſchen Stadtverordneten Kollegium unſere Genoſſen eine weit
ſchwierigere Poſition haben, als in irgend einem Gemeinderate.
Die ſogen. kompakte Mehrheit allen Anträgen unſerer Genoſſen
gegenüber iſt eine unleugbare Thatſache, während dem aufmerk-
ſamen Beobachter nicht entgehen konnte, daß die im Giebichen-
ſteiner Gemeinderat thätig geweſenen Genoſſen für ihre Klagen
und Beſchwerden meiſt ein williges Ohr fanden und ihren
Wünſchen Rechnung getragen wurde. Man ſtellte ſich nicht auf
den einſeitig vernagelten Standpunkt wie in Halle, daß das,
was von den ſozialdemokratiſchen Vertretern vorgebracht wurde,
einfach deshalb keiner Beachtung wert iſt, weil es von Sozial
demokraten kommt. Gewiß drang von der Thätigkeit unſerer
Genoſſen im Giebichenſteiner Gemeinderat weit weniger in die
Oeffentlichkeit, als von der der Genoſſen Krüger und Albrecht
in Halle, deſto mehr aber machte ſich der erſprießliche Einflutz
bei allen größeren oder kleineren Unternehmungen innerhalb
des Gemeindebezirks bemerkbar. Und das iſt ſchon etwas wert.
Jetzt aber muß die Schaffenskraft der drei Neuen noch eine
größere ſein, als bisher, da es gilt, den Vororten nach und nach
die Vorteile, die nun einmal eine Großſtadt unſtreitig bietet,
ſo bald als möglich zukommen zu laſſen. Jm übrigen iſt die
Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Stadtverord-
netenkollegium nur zu begrüßen. Wohl geben wir uns keiner
Hoffnung hin, daß die reaktionäre kompakte Mehrheit ſich in
eine Minderheit verwandelt, aber das eine wird geſchehen
können und auch geſchehen, daß die Arbeiten auf fünf Schul
tern verteilt werden, während ſie jetzt nur auf zwei ruhten und
auch von dieſen zwei Genoſſen der eine, Gen. Albrecht, durch
ſein Reichstagsmandat gebunden war und noch iſt, ſeine Kräfte
mehr dem Reichstag, als dem halleſchen Stadtverordneten
Kollegium zu widmen.

Die neuen Stadtverordneten in Trotha. Bei der von
der Gemeindevertretung vorgenommenen Wahl von zwei Stadt
verordneten wurde für die erſte Abteilung der Fapriſpeſver
Max Engelcke gewählt, für die dritte Abteilung der Zimmer-meiſter Julius Hertel. Derſelbe gehörte bis jetzt der zweiten
Abteilung an. Die dritte Klaſſe, aus der ſich in der Hauptſache
die dortige Bevölkerung zuſammenſetzt, iſt demnach im halleſchen
Stadtverordnetenkollegium unvertreten, da man unſeren Genoſſen
Banſe, der ſeit zwei Jahren im Trothaer Gemeinderat ſaß, bei
der Wahl einfach ignoriert hat.

Zur Schneider-Bewegung. Heute, Dienstag, morgen
traten ca. 200 Schneidergehilfen in Streik. Bewilligt haben
bis vormittag 11 Uhr folgende Geſchäfte: Voigt, Böttcher,
Blaſche, ottſchalk, Liebig, Martin, Henze und
J. F. Schulz, Karl Teuſcher. Die geſtrige Verſammlung
in Kautzſchs Gaſthaus war ſehr gut beſucht und der Beſchluß,
die Arbeit niederzulegen, wurde einſtimmig gefaßt. Man be-
dauerte, daß ſich einige größere Geſchäftsinhaber in der gemein
ſamen Verhandlung im Wintergarten von einer Handvoll Meiſter
ins Schlepptau nehmen ließen. Jm übrigen iſt die Stimmununter den Ausſtändigen eine begeiſterte, zumal es ſchon jaſt

zehn Jahre her iſt, daß die Schneider ernſthaft den Verſuch
wagen, ihre Lage durch den Ausſtand zu verbeſſern.

Zur Lohnbewegung der Tapezierer ſchreibt man uns
Eine am Freitag im Reſtaurant Tulpe ſtattgefundene Verſamm-
lung der Meiſter ſowie Jnhaber von Magazinen beſchloß, nur
teilweiſe eine Beſſerung der Löhne eintreten zu laſſen. Außer-
dem erklärten ſich die Herren ſolidariſch, keine in den Aus
ſtand getretenen Gehilfen wieder einzuſtellen.
Alſo ſchwarze Liſte für die Streikenden. Jn dieſer Verſamm-
lung oder durch Beſchluß dieſes haben ſich nun einige Meiſter,
als da ſind: Danneberg, Arlt, Weis und Möbelhändler
Peileke veranlaßt gefühlt, ihre Bewilligung zurückzunehmen.
Um ſich der edlen Sache einiger Magazin Jnhaber anzu
ſchließen, ſind dieſe Herren alſo wortbrüchig geworden. Aus
dem Beſchluß der Meiſter dieſe Konſequenzen ziehend, haben
die Gehilfen der Werkſtellen ſich entſchloſſen, die Arbeit nieder
ulegen. Bei der Firma Danneberg arbeiten leider noch
rei indifferente Kollegen. Weiter ſind in den Ausſtand ge

treten die Gehilfen bei Weis, Reinicke u. D. Peileke
und Schaible. Weitere Ausſtände ſtehen bevor bei Martick
und bei dem Zwiſchenmeiſter Schmidt der Vereinigten
Tiſchler. Von den Auseinanderſetzungen der Gehilfen mit
den Meiſtern ſei noch das Rencontre mit Herrn Danneberg an
geführt. Dieſer Herr hielt es für angebracht, im Beiſein eines

olizeiſergeanten zu ſeinen Leuten zu ſagen: „Was wollen
Sie, oder wollen Sie aufhören, um auch vie anderen zum
Streik zu bewegen Er glaubte jedenfalls, den dort arbeiten
den jüngeren Kollegen ſtrafbare Redensarten abzufangen?
Dieſe Heldenthat iſt dem Herrn nicht gelungen.

Achtung, Sattler! Die Sattler in Magdeburg ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Jn der Treibriemenfabrik von
Thiele und Günther haben die daſelbſt beſchäftigten
Kollegen bereits die Arbeit niedergelegt. Die Sattler Stutt-
garts ſtehen ebenfalls in einer Lohnbewegung. Dieſelben
haben folgende Forderungen geſtellt: 1. neunſtündige Arbeits
zeit, 2. Erhöhung des Lohnes um 15 Prozent, 3. für Ueber
ſtunden ein Lohnzuſchlag von 25 Prozent, 4. Freigabe des
1. Mai. Die Kollegen allerorts werden gebeten, dieſe Meldung
zu berückſichtigen.

g. Was ſind öffentliche Angelegenheiten Mit dieſer
für die Gewerkſchaften von Halle gegenwärtig ſehr wichtigena e beſchäftigte ſich die Strafkammer am Montag in der

e der verfolgten Gemeindearbeiter Anton Cichoszewski,

7

S h e n a t r l te e e e e ene e n a

e ngen Schöſfengericht wegen Uebertretung dese 15 M. Kuß en e
och en Verge Vereinsgeſetz zu

Gefängnis verurteilt worden. Sie ſollten es, als Verein, der
8 angeblich mit öffentlichen Angelegenheiten be
chäftigt, unterlaſſen haben das Mitgliederverzeichnis und

Statuten bei der Polizeiverwaltung einzureichen und C. hatte
die Woche beſonders erhalten, weil er das Mitgliederverzeichnis
wiſſentlich verſchwiegen haben ſollte. Gegen das Urteil
hatten die Angeklagten Berufung eingelegt und der Staats
anwalt hatte ſich der Berufung angeſchloſſen, um zu bewirken,
daß Cichoszewskie S ngris ſragt von 1 Woche, wie es das
h vorſchreibt, in 8 Tage Gefängnis umgewandelt
werde. Bekanntlich gingen die ſtädtiſchen Gemeindearbeiter im
Sommer v. J. mit dem Gedanken um, zur Hebung ihrer Lage
eine Organiſation zu gründen. Am 9. Juni wurde in einer
Verſammlung die Gründung einer Filiale des Verbandes der
im Gemeindedienſt beſchäftigten Arbeiter beſchloſſen. Bald
darauf überlegten ſich aber die Arbeiter die Sache und es
wurde beſchloſſen, von der Gründung der Filiale Abſtand zu
nehmen, da unſere reaktionäre Stadtverwaltung die bei ihr
beſchäftigten, event. organiſierten Arbeiter auf das Straßen
pflaſter ſetzen würde. Um nun der Polizeiverwaltung die Müheu erſparen, die Mitgliederliſten birchguſtbbern, traten die
Srennde der Organiſation bei der Hauptverwaltung in Berlin als

Einzel mitglieder ein. C. als Vertrauensmann vermittelte den
Eintritt der Einzelmitglieder. Er führte dabei auch eine Zei
tungsliſte, um ſeinen Kollegen rechtzeitig das Verbandsorgan
zuſtellen zu können. Die Gemeindearbeiter hatten die Stadt-
verwaltung ganz richtig eingeſchätzt, denn bald kam die Polizei
Verwaltung und verlangte die Einreichung der Mitgliederliſte.
C., der deshalb wiederholt vernommen wurde, erklärte der
Polizei Verwaltung, er habe keine Mitgliederliſte, wenn die
Polizei etwas wolle, dann möge ſie ſich nach Berlin wenden;
dort ſeien die Einzelmitglieder eingetragen. Der hieſigen Poli-
zei- Verwaltung ſchien das wohl doch etwas zu weitgehend ge
weſen zu ſein, da ſie von Berlin auf alle Fälle eine abſchläg-
liche Antwort bekommen hätte, weil im Vereinsgeſetz nur von
Ortspolizei-Behörde die Rede iſt. Aber was die Polizei
braucht, das muß ſie haben und ſo kam dann, daß einem or

aniſierten Gemeindearbeiter eines ſchönen Tages in der Ver-ſecemiung durch den Wachtmeiſter Dänhardt die Zeitungsliſte

weggenommen wurde. Dieſe Liſte wurde nun von der Polizei
Verwaltung zur Mitgliederliſte geſtempelt und ſo kam denn das
erſtinſtanzliche Urteil zu ſtande. C. behauptete auch heute, daß
ihm die Zeitungsliſte rechtswidrig weggenommen worden ſei.
Dieſes kam jedoch bei der Verhandlung nur als nebenſächlich
in Frage. ie Hauptpointe für den Berufungsrichter war:
beſchäftigte ſich die Organiſation mit öffentlichen
Angelegenheiten. Das Schöffengericht hat die Frage aus
verſchiedenen Gründen bejaht. Jn den Satzungen des Ver-
bandsſtatutes wird Erhöhung des Lohnes, Verkürzung derArbeitszeit, Penſion und Sommerferien für die ſädiſſchen

Arbeiter c. verlangt. Hierin wurde die Einwirkung auf öffent
liche Angelegenheiten erblickt. Nach den Angaben der Polizei
wachtmeiſter Uras und Dänhardt, welche die Verſammlungen
der Gemeindearbeiter überwacht hatten, ſoll der Zweigverein
vollſtändig gegründet und die Wahl des Vorſtandes vollzogen
eweſen ſein. Cichoszewski behauptet aber, daß nur ein provi-ſoriſcher Vorſtand gewählt worden ſei. Der Staatsanwalt

war der Meinung, daß der Verein bezweckte, öffentliche
Angelegenheiten zu erörtern und beantragte die Umwand-
lung der Gefängnisſtrafe von 1 Woche gegen C. in 8 Tage
Gefängnis und im übrigen Verwerfung der fung.Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld meint, die Ange

klagten hätten nur vorläufige Schritte unternommen, um einen
Verein zu gründen, und es ſei gar nicht unwahrſcheinlich,
ſie aus den angegebenen Gründen nachher davon Abſtar
nahmen. Sie ſind Einzelmitglieder des Verbandes in Berlingeworden, weil ſie annghmwen, die ſtädtiſchen Arbeiter würden

vom Dienſt entlaſſen werden, wenn der Magiſtrat von dem
Mitgliederverzeichnis Kenntnis bekomme. Die Art der Ab-
rechnung und die ganze Einrichtung ſpreche nicht dafür, daß
die Angeklagten eine lokale Zweigvereinigung errichtet haben.
Jm übrigen ſei zu beſtreiten, daß die Angeklagten in ihrer
ar bezweckten, öffentliche Angelegenheiten zu
erörtern. Es ſei deshalb Freiſprechung zu beantragen.

Der Gerichtshof ſprach die drei Angeklagten unter Aufhebung
des Urteils 1. Jnſtanz frei. Jn der Begründung des Urteils
hieß es: Um eine Verletzung des S 2 des preußiſchen Vereins-
ger anzunehmen, wäre es r r erſt feſtzuſtellen, ob
er Verein bezweckt hat, öffentliche Angelegenheiten zu

erörtern. Nach den Angelegenheiten, womit ſich die Angeklag-
ten beſchäftigten, habe der Gerichtshof dieſes nicht annehmen
können. Allerdings gehöre nach einer neueren Reichsgerichts-
entſcheidung zum Begriff öffentliche Angelegenheiten unter Um-
ſtänden auch der Zuſammenſchluß von Arbeitern gleicher Art
r Verbeſſerung ihrer Lage. Hierbei komme es aber auf dashatſächliche und die e der Arbeiter an. Bei den im
Bergbau beſchäftigten Arbeitern würde man in ſolchem Falle
u einer andern Entſcheidung kommen können. Jm vorliegen-
en Falle handele es ſich aber um nur zirka 100 Arbeiter und

da habe der Gerichtshof den Vegrg öffentliche Angelegenheiten
verneint. Die Koſten habe die Staatskaſſe zu tragen.

Schwarze Liſten. Nicht genug daß die Führer der
Bergarbeiter aus hieſiger Gegend fortgemaßregelt und dem
Elend preisgegeben wurden, es wird denſelben auch jetzt noch
ihr Fortkommen auf jede Art und Weiſe dadurch erſchwert,
daß ihnen das Brandmal bis in die entfernteſten Winkel auf
n wird. Das hier folgende Beiſpiel wird auch den ver-
iſſenſten Gegner der Arbeiterbewegung dahin belehren, daß

eine ſolche Arbeiterkategorie wie die der Bergarbeiter, deren
Verhältniſſe doch einer Verbeſſerung dringend benötigt ſind, ins
Elend getrieben werden. Aus dem Bezirk Halle ſind dreizehn
gemaßregelte Bergleute in dem Niederlauſitzer Braunkohlen
revier in Arbeit getreten. Kaum waren dieſe armen Bergleute

um größten Teile Väter mit ſtarker Familie, dort, da war auſchon der Uriasbrief da, ſo daß ein Bergmann ſofort ge

zwungen war, abzureiſen. Jſt das nicht ein Skandal? Soll
es da wundernehmen, wenn ſolche Leute in der Verzweiflung
irgend etwas begehen, was in der heutigen Geſellſchaftsord
nung als Verbrechen gilt. Giebt es aber ein größeres Ver
brechen, als einen Menſchen von Stadt zu Stadt, von Land
zu Land zu treiben, um ihm den Daſeinskampf ſo ſchwer wie
möglich zu machen, bloß, weil er ſich nicht willenlos zumSklaven ſeines „Brotgebers“ machte Man reißt den Familien

vater, den Gatten von der Seite ſeiner Lieben, er muß hinaus,
fort, ſo weit als möglich, um nur gar nicht gleich wieder den

angarmen der kapitaliſtiſchen Nemeſis zu verfallen. Wahr
ich, unſere Zeit, die man ſo gerne die humane und menſchen
freundliche nennt, ſie iſt für die Arbeiter alles andere, nur das
nicht. So grauſam und brutal iſt man noch zu keiner Zeitaußer der Sklavenzeit im alten römiſchen Reiche, mit den Je

beiter umgeſprungen, denn dem Arbeiter die Gelegenheit nehmen,
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großen Gemeinſchaft densgenofſen mitkämpfen müſſen hätten, ſind hier wohl noch nicht aufgetreten. Unndtig zu ſagen,zum Heile für ſich ſ und für alle Arbeiter. daß die Kapelle des Herrn r an ihr gut i zum
zie in der h f wurde am 26. W Gelingen der Vorſtellungen beiträgt.

ründet, dem ſofort ühlenbeſitzer von hier und aude en Ungehutg beraten Den nie u Geindung geett d in
ben die von der Lohnkommiſſion der hieſigen r onen. nen s
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antworten, wie denn überhaupt alle Einſendungen von dieſer j verunglückte Bergleute. Die Liſte wies Beträge in Höhe von
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Das Welt Banoramg, Gr. Ulrichſtr. 6!, führt uns Mesler die gefälſchte Liſte noch in der Hand hielt, meldete ſich

z ein zweiter S l adieſe Woche in das n die ſchöne Reiſe v die en Schwindiet feſnaghn Wer an Heſtlecher vt Keen
furt a. M. über Homburg, Wiesbaden nach Ems. Aus Scherer und geſtand, daß er mit er anderen gewein-
führung iſt großärtig und ſehr plaſtiſch. Nächſte Woche mit noch zwei anderen gedahes e Wilhelm II. in Jeruſalem und das heilige gemacht hätte. Die beiden Gehilfen ſind

ad in Bethlehem.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Als 1. Vorſtellung im Sondergbonnement Der en des Nibelungen“ v Kleine Provinzial Nachrichten.

ne h ſt arzt dent dies die n St enſels erhielt der Schuhmacher Schmidt von
letzte Aufführung von Rheingold in dieſer Spiel en ſt Für Fergreißlau, als er eines Abends voriger Woche auf, dem

Marktplave ſich mit einem Verwandten unterhielt, plötzlichTtuos iſt die erſte Wiederholung der Ballettnovität Sonne und einen Schuß in die rechte Knieſcheibe, der von Waffe
de angeſetzt, während für Sonnabend als 2. Vorſtellung im Arbeiters herrührte, der mit dem Rebolver auf der Straße ge

Sonderabonnement die Walküre in Ausſicht ſpielt hatte. Der Verletzte mußte ſich nach Halle in die Klinik
enommen iſt. Das bereits onnabend aviſierte Benefiz hegeben, da die Kugel im Knie ſtecken blieb. Ebenfallst m Herrn Fanta, Der Rattenfänger von Hameln, findet erſt durch ein Schu ſrument, eine Jagdpatrone, wurde in

ontag, den 9. ds. ſtatt. Weſenitz ein Knabe an den Augen arg verbrannt. DerAus dem Bureau des Thalia Theaters. er 1I2jährige Se inich brachte mit einen Streichhol das in dermann Sudermanns am jüngſten Sonntag mit ſo großem ver Patrone ſteckende Pulver zur Exploſion, wodurch die Augen
fall aufgenommene gomsdie Die Schmetterlingsſchlacht“ wird ſſder verſenkt wurden, wie denn das Augenlicht ſtark gefährdet
am Mittwoch, den 4. wiederholt. In der Rolle der Roſi wird iſt. Beim gegenſeitigen Necken glitt ein Geſchirrführer auf
Fräulein Alexandra Ammler aus St. Petersburg gaſtieren. dem Wege von Pritſchöng nach Weſenitz, als er ſeinem

e m z n rWitwe nachts im Bette. Auf dem Hofſnungsſchacht 3
Neckendorf im Mansefeldiſchen wurde dem Maurer Peter
von niedergehendem Geſtein das rechte Bdaß er n n xmu

Solizeiliches und Gerichtliches.
t Vom Polizeikampfe gegen die Streikvpoſten berichtet

der Vorwärts. Jm Dezember I899 wurde in einer Möbelfabrif
in der BPrinzeſſinnenſtraße in Berlin geſtreikt. Der Revier
Vorſtand wies die dort poſtierten Schutzleute an, ſtreikverdäch
tigen Arbeitern das Verweilen in der Nähe der Fabrik zu ver
bieten. Dementſprechend forderte ein Schutzmann zwei Tape
r welche die Prinzeſſinnenſtroße entlang gingen, auf, ſofort

ie Zwreſe zu verlaſſen und ſich nicht wieder zu zeigen. Ohne
Wort des Widerſpruchs gingen die Angeklagten die Straße

weiter, gingen um die dort haltenden Pferdebahnwagen herumund begaben ſich dort in ein Schanklokal, wo ſie auf der
Schwelle verhaftet wurden. Das Schöffengericht ſprach die
Angeklagten von der Anklage frei, die 88 117 u. 118 des
StraßenpolizeiReglements übertreten zu haben. Die Aufforde-
rung des Schutzmanns ſei ganz ungerechtfertigt geweſen. Wenn
das Vorgehen des Schutzmanns gerechtfertigt wäre, ſo könnte
ſchließlich ein Menſch, der von dem Schutzmann für einen ſtrei-
kenden Arbeiter gehalten wird, von Faß zu Straße gewieſen
werde. „So geht es bis an die Grenze der Stadt
Berlin, und der völlig unbeſcholtene Mann iſt aus
Berlin herausgewieſen, obwohl er hier den Sitz
ſeiner bürgerlichen Thätigkeit, ſeiner Familie hat.
Die Staatsannmaltſchaft legte Berufung ein, aber auch die
Strafkammer ſprach am Sonnabend beide Angeklagte frei und
legte die Koſten der Verteidigung für beide Jnſtan
zen der Staatskaſſe zur Laſt.

Aus dem VReiche.
Oldenburg. Wieder einer! Flüchtig geworden iſt der

Paſtor Schrader in Lüdersburg. Dem Flüchtling, der
e iſt und an einem der letzten Sonntage ſein

üngſtgeborenes in der Kirche taufte, wird gröbliche Ver
letzung der ehelichen Treue vorgeworfen. Als die Wahr
heit über ſeinen Lebenswandel an den Tag gekommen, iſt er
davon gegangen.

Das Avpollo-Theater leitet mit ſeinem neueſten Spiel- Arbeitskollegen die Mütze vom Kopfe reißen wollte, aus und Von der Sieg. Der Hochofen Direktor der Friedrich Willan das Quartal recht gut ein. Jrma Bertoletti produziert fiel ſo unglüchlich hin, daß er ſich nicht weder zu erheben ver- Karl Flamm, hat ſich erſchoſſen. Seine
ch in halsbrecheriſcher Weiſe auf einer rollenden Kugel, Emmy mochte und auf einem Wagen nach Hauſe gefahren werden r e durchaus geordnet und das Motiv der
chmitz trägt witzige Kouplets mit guter Stimme und viel mußte. Er hat eine Sehnendehnung und eine linksſeitige B ine unt. 2Chik vor, Hermann n mit ſeinen gelungenen Vor erlitten. Jn Oechlitz wurde der Pferde- S u i er langjährige Wächter der am

trägen und Parodien die Lachmuskeln der Zuhörer in fort knecht Loſe von einem Pferde an den Unterleib geſchlagen eigt en5, 77 er von dem Begräbnis ſeiner Frau aus Aupa
geſegier er Großartiges leiſtet das Wotpert-Trio, I ige Zwiſtigkeit mit ihrem Manne ertränkte ſich in r Gr Schneelawine im Rieſengrunde

en erſtaunlichen Kunſtſtücken dieſer Herren wird es einem ühnhauſen bei Erfurt die erſt ſeit zwei Jahren ver er uttet worden.
ordentlich angſt. Carlo Benedetti nennt ſich mit Recht ein heiratete Schuhmachersehefrau Gerhardt mit ihrem 5 Monate Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

a Teppiche, Portièren Geschàftshaus6 Lüäufſferstoſfe, O4 x n e n Tischdecken ete. L C Win grösster Auswahl wnäl zu 0 n 4
9 AVssergewöhullch wligen Preisen.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 und J.

Grösstes Warenhaus der Provinz

cdbild.-Ver, Halles Walhalla-Thoater, ne gei Plicheeliſſchlag. wo Geſchäfts Eröffnung.
o f-Molkerei Reuden Einem geehrten Publikum, ſowie meinen werten Bekannten die ergebene3 i tung Direktion: Richard Hubert. Filigle in Zein, Wendiſcheſtraße 3z3, Mitteilung, daß ich am heutigen Tage, Viktor Scheffelſtr. 3, ein

verkauft fortwährend reine beſte I jen- gLenre ente Neuer Spielplan! Sia z t f. Aateriglwaren. und Piktualien Geſchäft
ſche Luft Händler erhalten Rabatt. verbunden mit Hausſchlachten eröffnet habe und bitte ich, mich in meinemCurnſtunden e Generale werden Jſager zum Milch-Austragen neuen Unternehmen günisſt Se Waog

wieder regelmäßig Die z Geſchwiſter Montroid, akro ochachten 0 acKernageMittwoch a gutes fatſe en Brothers pridolin h eſtger e
abends von 49 11 Uhr im „Belle Rini u. Wiill, gymnaſtiſcherxzentriſche Zeit. e Zum bevorſtehenden Umzug empfehle mein großes Lager
vue“ ſtatt. Burlesk-Komödianten. Herr Her- zu bekannt billigen Preiſen und nur la Qualität von

Sämtliche Gardinen sind mit einer besonders haltbaren Patent-Einfas zung versehen,
welche den Vorzug hat, sich selbst bei jahrelangem Gebrauch und in der Wäsche micht

abzulösen.
(Allein- Verkauf für Halle a. S. Gesechäftshaus J. Lewin)

7 mann Mueller-Lipart, muſikaliſcher J zdlungskünſtler. Die l 2 2Skadt-Theater in Halle a. e e e J20f 4 aus u. Küchengeräten S
Direktion M. Richards. n Lloden Jmi eröffnet! beſonders nochatoren. Frl. ratn, SMitn geh U r ſang So brett r Irre E h nen nh. hen e Uns z e e e nan alen 224 Viertel. Sorbe: rot. rin eramna Gemälde ge- 2 S S Hackestöcke, Wasch- u. WVringmaschinen, Wäscherollen, 2 7

u m h rent. ſtellt nach berühmten Meiſterwerken. iſt z 22 Waschtische u. Ständer, Fussabtreter, Vogelbauer, Füegen-
Ein gwenfe i (Rene Hilder.) i el G c d 7 S Schränke, Cisschränke, Brotkapseln, Briefkasten. S 7

1 Vorabend von Richar 253 r t JDas Rheingold. an Kth. Erde getr n i a Fadrneinrichtungen für Geſchäfte jeder Hrancht.
ihnen ger ich thel S nürschilder in Emaille, Zronze und Porzellan.4.50.4, Hühner, itl. Eierl. gar. leb. 15 St. leider, Bluſen, Schürzen S z 3Donnerdtog en re 1000 fr. Brecher, Tluſte2/i, viaBresſau ett- u. Inlettſtoffe, J iareit J S t S201. Vorft in h Kao Abonn Vorſt. m e e a Gustav Stamm,

1. Viertel. Farbe: blau erhält auch u billigen Ranniſcheſtraße 12. SWallenfte in. Preiſen gute Sachen wenn Durch meine ſachkundige, ſtreng reelle Bedienung werden g
große Vorteile geboten.

Heute Dienstag Schlachtefeſt. Otto Knoll
man die richtige Bezugs
quelle kennt.

Mache ganz beſonders auf

mein 9
Ein dramat. Gedicht von Fr. v. Schiller.
1. Teil: Wallenſteins Lager. Die

Piccolomini.

Conſirmanden

ene 2 Gustav Burtchen,j4- Gesek ſt L i Magogin für Herren GarderobeThalia Theater. Broschen, Armbänder, s ſt er ager g Speiſe-Kart offeln len e 36, t
ittwo ehrten Publikum eine ſeiten empf. Otto Jnst, L. Wuchererſtr. 45.1 empfiehlt in großer Auswahl ſeineI à Zentner 2.00 Mark, auch zur Saat oberhalb des Turmes,Gaſtſpiel Frl. Alexandra Ammler Halsketten, Ringe, J aufmerkſam wodurch dem ge S Zen z alb d

ie melte rlin oſchlacht. Manschetten Knöpfe, billige Kaufgelegenheit ge- r m ho eleganten GarderobenLie 4 Akten du e I Krawatten- Nadein, boten wird. y Böhlert. Soßſchüächterri, e tig und nach Maß.

S Reilſtraße 126fiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und Kaufen U Uhrketten, Ohrringe. Th. Tacke Wurſtwaren. h ſtets Laden, Farſe und Reſtau-
r Kom l. Goldschmucks m ß Achtungsvoll G. Böhlert. rationsEinrichtungen, ſowie ganze

l Diener in an Gold u. prim. Double Große Üliichſraße 20.

Fr. Wiehe in großer Auswahl.W Gänzlich Wer Wege 7 R Reparaturen ſauber u. billig. J 20 1. Etage. 20

I bartors, die weiße Dame. 7 e u Paul Schneider e rßger- Betten, voll, breit, daunenweich, JEin Skandal im Hungerturm, Bur- chf r ſtraße 4. für nur 16 und 28 M. Bettſt. m Jleske, X The Bucefals/ Santomimen, 5519 a Ein Portemonnaie Matr., Waſchtiſch ſof. heit lig zu 4
Troupe, Er leiderſchränke, Sofa, Tiſche, Stühle, verkaufen Kl. Ulrichſtraße 183,rn rigen Chun mit 11--12 Mk. Jnhalt von einer armen h denen deſſen uf richſtraßJuwelier,in. detti, UniverſalArtiſt. Frau in Hohenzollern od. Wuchererſtr. ne Matratze, alles in großer Aus 8briſtgt er Tris, alen 41 Grosse Ulrichstrasse 41 verlor Bitte abzug. Bernburgerſtz. 12, p. wo billig r vertaufen. v Möbel Junge Mädchen 4

Emmy mitz, Soubrette. c Dauerhafte Waſchgefäſee ver nehme in Zahlung. z das er JZu reifaches Reck. X erm. kauft R. Kataeh, Albrechtſtr. 23. R. KMaen, Leſſingitra 2 96. lernen. F. D ſtraße W. R
r umoriſt.

W s Einrichtu zTelephon- Anſchluß Nr. 9009. on ne Hachig ha n n
Verſnies Drahigeſſegtſ Friedricn Peneke

in allen Größen empfiehlt Geiststrasse 25. Telephon 1151.
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Oeffentliche

Mittwoch den 4. Aprik nachmittags 6 Ahr im
Konzerthaus, Karlſtraße.

Tagesordnung: 1. Bericht über den Streik und Bekanntgabe d
bewilligten Forderungen in den Geſchäften. 2. Verſ henyfer,

Ein
Ortskrankenkaſſe d. Bäcker le

Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeitz.
Die ſtatutengemäße

GeneralVerſammlung
Donnerstag den 12. April abends S Uhr im kleinen Saale

„Schützenhaufes“ ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer ergebenſt eingeladen werden.

Tagesordnung:
Jahresbericht.

echnungslegung.z Bericht der Jahresreviſoren und Entlaſtung.

4. Sigung eingegangener Anträge.
5. Sonſtige Kaſſenangelegenheiten.

Der Vorſtand.
Wilhelm Hofmann, Vorſitzender, Meſſerſchmiedſtr. 12.

Achtung! Achtung!Brodthuhns Wurstfabrik mit danpföctrich,
Kutſchgafſe 2,empfiehlt ſeine anerkannt hochieinen Brühwürſtchen.

Wiederverkäufern höchſter Rabatt.

Zeitz.
Hierdurch die u tie Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage das

ſeit ca. 9 Jahren innegehabte
Kolonialwaren Zigarren u. SpirituoſenGeſchäft

an Herrn Gustav Rurtehen fäuflich abgetreten habe.
Für das mir bewieſene Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich dasſelbe

auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen und zeichne

Hochachtungsvoll Franz Gierth.
Auf Obiges höflichſt Bezug nehmend, bitte ich das meinem Vorgänger

gzt egengebrachte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen, und werde
t bemüht ſein, durch reelle Ware und prompte Bedienung mir das
Vertrauen meiner werten Kundſchaft zu erwerben. Um gütige Unterſtützung
meines neuen Unternehmens bittend, zeichne

Hochachtungsvoll

Gustav RBurtehem.

Stets neueſte, modernſte Muſter

in allen Dreislagen.

Mufſterbücher gratis

und franko.

Il eigene Verkaufsgeſchäfte.

Linoleum, sämil. Marken.

Gebr. Vntermann
Große Ulrichſtraße 25.

Mit heutigem Tage verlegte mein
Schuh waren Geſchäft an u irre e Wwerkftatt

von Gr. Ulrich 7 54 nach

Gr. Ulrichſtraße 11, neben Mars-la-Tour.Kermann Schiller, Schuhmachermeiſer.

Haupt Niederlage:

Herren-Zugstiefel ſehr ſtark
HMerren-Zugsehuhe
Damen-ZugstiefelAuswahl 1013 Deſſins!

25

u

C. F. Riiter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Zum Um2zu g-
J Portièrenstangen 3, 4.50, 5, 6 N. WVsasehservice 1.35, 1.60, 1.90 bis 13 R.

J Portièrenketter 25, 50 P. 1 H. Spiegel 50, 1, 3, 4 bis 12 H.
I Garäinerstangen 50, 60, 65 bis 1.30 H. Büder 1, 3, 4, 5 bis 15 H.
J Zuggaräinen- Einrichtung 50 Pf, 1 H. Stubenbesen 75 P. 1, 125 bis 1.75 H.

Gardinerrosetten 10, 15, 25 bis 65 P. Hanäfeger 40, 50, 75 Pf.
Rlektrische HausKlingel 4 H. Teppichbesen 35, 45 Pf.

Zum Schulanfang,
Tornister (imit. Seehund) 1, 150, 2 H. Tafeln 20, 25, 30 bis 50 P.
rornister (Plüsch) 1, 150, 2 dis 6 M. Tatelwappen 25 P.I Torvister eder) 3, 5, 6 bis 850 H. Schieferkästen 7, 10, 15, 20 P. bis 1 m. t

I Trornister (Ledertuch) 1, 1.75 bis 2.50 H. Schiefer, Schwämme. S
Frühstücksdosen 25, 45, 75 Pf. bis 1
Frünstückstaschen 35, 50 Pf. bis 1 M.

Tornister (Seehand) 3, 4, 5 H.
Bücherträger 50 Pt., 1 bis 3 H.

I Widmungsbücher 10, 25, 50 Pf bis 2 N.

Kommandit-Gesellscehaft

Max Tack
I dDeutschlands bedeutende Schuh- Fabrik Straussberg. W

alle a. S. Grosse Ulrichstrasse mur 52.
Aeberzeugen Sie ſich von der unerreichten Zilligkeit unſerer nur erſtklaſſtgen Jabrikate.

M 26 eigene Miederlagenl W
alle mar Grosse

Zur Konfirmation,
GClückwunschkarten 10, 15, 20 Pf. bis 1N. Broschen 50 Pk., l, 1.50, 2 N.

Ohrringe 50 Pk., 1, 1.50, 2 H.
Armbänder 50 Pk., 1, 1.50, 2 H.
Halsketten 50 Pf., 2, 3 H.
Lange Uhrketten 50 Pt, 1, 2, 3 H.
Komplette Schmucks 3. 50, 5.50, 7

7

v Defſauerſtraße 4, am Roßzglatz. T

Morgen Mittwoch n ſ

I Sehmuckxkasten 50 Pf. 1, 1 50, 3 bis 30 H.

Tagebücher 50 P 150 bis 10 H.
Poesies 50, 75 Pf., 1.50 bis 7.50 N.

J Ringe (echt Gold) 2, 3, 4.50 H.

M re Schlachtefeſt.e e l.
Donnerstag und Freitag zum Viehmarkt

große muſikaliſche Unterhaltung.
Für gute Speiſen und Getränke iſt geſorgt.

Hierzu ladet freundlichſt ein Jo
Empfehle meine eleganten, leichtlaufenden und wirklich erſtklaſſigen

die eleganten Sturmwind Fahrräder.Kinderwagen Vorjährige S J ar a u Kſen, um ſchnell
mit zu räumen

Reparaturen rin Neuvernickelung und Emaillierung werdench ſtens und billi et ausgeführt.
Sturmwind Fahrrad werke

Bruno Zieger, Zeitz.
Weißenfelſerftraßze Ze und auf den Gebinden 21.

Lederpanioffein, p je ge 1
t l tr Große Partie Pfeiler- u. Trurdpantoffeln verkauſt zu den

billigſten h megaux- Spiegel verkauft äußerſt billigBill e S. Uliſt n l.

t

gute Qualitäten zu billigſten
Preiſen.

C. G. Nicolai
Leipzigerſtraße 13. Jänieke.

aparter ſotider Arbeit,

größter Kuswahl
zu billigſten Dreiſen

nur bei

A. B. Schmiödt,
Gr. Steinſtraße 30.

Svpezial- Geſchäft für feinere
Kinderwagen.

S ce

2 k. 4.50 Leder-Kinderzchuhe von Mk. 0.35 an.
3.90 Kordpantoffeln y 90.252.90 Damen-Lastingsohnuhe mit Rbſatz „1.75

Spezialität: Handarbeit! Weitgehendſte Gaxantie!

re 5 2.S

K

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Salleſchen Denen Suchdrugere E. G. m. b. S Halle a. S.
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T ADT v
Es iſt nichts ſo dumm, es ſindet noch

immer ſein Publikum
Steigen wir, und ſei es mit ſchlagendſten Gründen, der ſo

verblödeten Denkweiſe „praktiſcher“ Bourgeois aufs Dach,
nun fertigt man das in der Regel kurz ab als „Unſinn“ oder

„Hetzerei“. Staatserhaltende ſtellen auch eine Begeiſferung der
natürlichen oder gottgewollten Ordnung feſt das genügt.
So was macht auf die ProfitSpießerherde immer Eindruck.
Auch Muckerpfaffen üben als Seelenhirten dieſe Praxis zum
Schutz ihrer Seelenſchafe. Bequem war es ja von jeher, ſich
in ein riskantes Gefecht gar nicht erſt einzulaſſen. Weit da-
von, iſt gut vor'm Schuß. „Beuge vor!“ empfiehlt auch das
ſchlaueſte aller ſchlauen Weltkinder, Herr Johannes v. Miquel,
der i Umſturzmann. Eine ganz gemeine alte Dumm-
heit iſt dieſer Tage wieder einmal von Amtsblättern aufge
wärmt und von neuem ausgeſpieen worden. Da diesmal der
Speck für die ſtaatserhaltende Falle beſonders knuſprig ge-
braten und wohlriechend gemacht worden iſt, ſo wollen wir
ewiſſen Tintenkulis wieder einmal auf die ungewaſchenenFinger klopfen Handelt es ſich doch angeblich um „einen be-

achtens werten Schritt, das Kapital in den Dienſt
des Kleingewerbes zu ſtellen Eine „Motoren-Geſell
ſchaft“ liefert an „ſolide“, d. h. nur an zahlungsfähige Ge-
werbetreibende und Hausinduſtrielle, gegen monatliche Miets
zahlung Kleinmotore und tauſcht dieſe auf Verlangen ſpäter
gegen größere um. Aus dieſer ganz alltäglichen Sache gackert
nun das ſtaatserhaltende Federvieh ein gar herrliches Zukunfts-
bild des geliebten Gegenwartsſtaates zuſammen:

„So würde beiſpielsweiſe eine Poliererin, die im engen
Dachſtübchen mit Aufwendung ihrer ganzen Körperkraft die
amerikaniſche Polierbank tritt oder mit dem Stahl und Blut-
ſtein in der Hand poliert, mit Hilfe eines einzehntelpferdigen
Motors ihren Tagesverdienſt leicht vermehren können,
und ſie wird geſund dabei.“

Geſund dabei dürfte weniger die arme Poliererin im engen
Dachſtübchen, als vielleicht der Herr Kommerzienrat in ſeinem
Palais werden, weil er mehr Maſchinen als ſonſt abſetzt.
Geſund dabei bleiben wird auch die edelmütige „Motorengeſell
chaft“, die haißt ain Geſchäft! 331/3 Prozent Rabatt
chluckt, zum Schaden ſicherlich des angeblich ſo wie ſo ſchon

notleidenden, aber eminent ſtaatserhaltenden Mittelſtandes der
wiſchenhändler. Außer durch dieſe Rabatt-Koulanz des Herrn
ommerzienrates wird die Geſundheit der Motorengeſellſchaft

aber noch weiter gefördert werden durch den Umſtand, daß
nicht an alle, ſondern nur an „ſolide“ „Arbeitnehmer“ ver
kauft, Verluſt alſo ausgeſchloſſen wird. Geſund bleiben wird
ferner der geniale Unternehmer oder Verleger, der infolge des
durch den Maſchinenbetrieb rieſig vermehrten Warenangebots
nach wie vor nicht verfehlen wird, als „Herr im eigenen
Hauſe“ und gemäß dem „Naturgeſetz“ vom „freien Spiel der
wirtſchaftlichen Kräfte“ und von „Angebot und Nachfrage“,
„ſeine Leute“, die „Arbeitnehmer“, erſt recht auszupreſſen. Jn
ſolcher „Sozialreform“ einen Schritt zu fehen, der „das
Kapital in den Dienſt des Kleingewerbes ſtellt“, das
s von einer ungewöhnlichen Verranntheit und Blindheit.

mgekehrt wird ein Schuh draus!
Ganz abgeſehen ſelbſt von der Außerdienſtſtellung der

Zwiſchenhändler: die Abhängigkeit der beſitzloſen Lohnarbeiter
vom Kapital würde durch eine ſolche „Reform“ noch verſchärft!
Der Handwerker und die arme Poliererin „im engen Dach-
ſtübchen“ leiden meiſt weniger deshalb Not, weil ſie zu wenig
ſchaffen können, ſondern deshalb, weil in einer längſt ſchon
über „Ueberproduktion“ jammernden Geſellſchaft, in einer ver-
rückten Unordnung, die Mangel leidet aus Ueberfluß,
auch die Arbeitskraft des lebenden Produktionsinſtruments,
genannt „Arbeitnehmer“, Marktware iſt und zu billig
iſt! Großkapitaliſtiſche Kartelle und Truſts beſchränken in
Erkenntnis einer „Ueberproduktion“ ja ſchon längſt die Pro
duktion in der ausgeſprochenen Abſicht, gerade durch Ver-
ringerung des Angebots einen nahrhafteren Entbehrungslohn
aus den Konſumenten herauszuſchinden. Siehe übrigens auch
die ſchauerliche Ausbeutung der ſchon jetzt viel zu viel fertig
bringenden armen Holzſchnitzer in den Spielwaren-Diſtrikten!
Einzelnen Nähmädchen wäre allerdings geholfen, wenn man
e Motor Nähmaſchinen billig darleihen würde. Als die

ähmaſchinen aufkamen, brachten ſie vielen Nähterinnen in
der That großen Vorteil. Je mehr aber der Gebrauch der
Maſchine allgemein wurde, deſto ſchlimmer geſtaltete ſie ſich
um zur trockenen Guillotine“! Dieſes treffende Wort ſagt

enug!Das im Jn wie im Auslande himmelſchreiende Elend der
Konfektionsarbeiterinnen wurde einſt auch von der Stummſchen
Poſt, ja ſogar von königlichen Hofmeiſtern anerkannt. Es
liefert für jeden, der ſehen kann und will, den Beweis, daß
in der wahnſinnigen kapitaliſtiſchen Unordnung den Lohn-
ſklaven weder geholfen wird durch die Verbilligung und Ver-
allgemeinerung arbeitſparender Maſchinen, noch daß hierin gar
„ein beachtenswerter Schritt“ zu erblicken iſt, „das Kapital
in den Dienſt des Kleingewerbes zu ſtellen“. Um die leider
immer noch herrſchende ſtaats- und volksverderbende Sozial
Jgnoranz nicht zu ſehr zu „beunruhigen“, wollen wir ihr hier
zum Schluß gar nicht mit Karl Marx kommen. Wir wollen
ihr aber das Urteil eines bürgerlichen Nationalökonomen zu
Gemüte führen, der ein geiſtreicher Mann und einſt hoch ge-
feiert war. Rodbertus, der letzte Vertreter des nunmehr
endgiltig mauſetoten „ſozialen Königtums“, ſchrieb bereits vor
60 Jahren:

Maſchinen könnten einſt die Stelle des Sklaven des
Altertums einnehmen die ganze menſchliche Geſellſchaft die
der Freien hege Unter der Gewalt der heutigen Ver-
kehrsverhältniſſe (d. h. des kantaiürhen Syſtems iſt an
dieſen Erfolg nicht zu denken. Die Erfindung der denk-
bar vollkommenſten Maſchine, des perpeiuum mobiſe
(einer Maſchine, die ganz von ſelbſt geht), würde, auf die

roduktion angewendet, den Hungertod oder eine neue
klaverei der Arbeiter zur Folge haben.“

Derſelbe königstreue Autor mahnte prophetiſch:
Es wird der Geſellſchaft ungeheuer teuer zu

ſtehen kommen, daß die Arbeit ſo billig iſt!
Und der Miniſterialrat Dr. E. Herrmann, Profeſſor an der

techniſchen Hochſchule zu Wien, alſo ſicherlich kein Verrotteter,
bekannte vor etwa zehn Jahren in einem großen Werke

nur muß man nicht ſo thöricht ſein (unter der Herr
ſchaft unſeres Wirtſchaftsſyſtems), von den Erfindungen
einen ſozialen Nutzen zu erwarten. Denn die meiſten
derſelben (die Rede iſt von Maſchinen) erſparen Menſchen
arbeit, erſchweren alſo der Geſamtheit das Fortkommen, wäh
rer ſie jene wenigen, die ſie zuerſt anwenden, reich machen.

ſand ſich der Mehlmakler Sch.
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Dies all emeine: „Hingus mit dem Men-ſchen“ der Technik mögen die Arbeiterkreiſe wohl
beherzie en. Dieſelben gehen einer ſchweren
und har en Zeit entgegen.
Unter ſolchen Umſtanden iſt es wahrlich gröbſter Unfug, ja

eine Schmach und Schande, wenn die Sprachrohre einer ſtarken
und weiſen Regierung, die Sozialreform zu treiben wähnt,
ſolchen Unſinn von ſich geben Doch immer geringer wird zum
Glück die Zahl derjenigen Arbeiter, die ſich durch ſolchen Mohn-
ſaft noch in Träume hüllen laſſen. Die Arbeiter gehen „einer
harten und ſchweren Zeit entgegen“ Deshalb: Augen auf!
Hinein in die Organiſationen! Und heraus aus den Arbeiter
wohnungen mit den verdummenden kapitaliſtiſchen Schand

blättern Schw.Bildungs-Statiſtik.
Welche Entwickelung das Volksſchulweſen bis zum Ende

des 19. Jahrhunderts im Deutſchen Reiche erlangt hat, zeigen
die letzten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen, wie ſie jetzt für den Ab
ſchluß des Jahres 1899 vorliegen. Danach giebt es gegen
wärtig, wie die Berl. Volksztg. hervorhebt,

59 300 Volksſchulen,

8 660 000 Kinder
von 137 500 Lehrern reſp. Lehrerinnen unterrichtet werden.
Für dieſe Schulen werden jährlich etwa 341 700 000 M. auf-
gewendet, wovon den größten Teil die Gemeinden, und
zwar 243 310 000 M. zu tragen haben. Reich und Staat be
zahlen alſo noch nicht hundert Millionen! Den Ge-
meinden würde, wenn ſie alle gleichmäßig belaſtet wären, jeder
Volksſchüler im Jahre etwas über 28 M. koſten, während die
Koſten von Staat und Gemeinde zuſammen ſich auf etwa
39 50 M pro Volksſchüler ſtellen.

Auf einen Lehrer reſp. eine Lehrerin entfallen im Durch-
ſchnitt etwa 63 Schüler, viel zu viel für einen wirkſamen
Unterricht. An Lehrerbildungsanſtalten beſtehen im Reiche
188 Lehrer- und 31 Lehrerinnenſeminare, an denen etwa 2000
Lehrkräfte wirken und die etwa 19 000 männliche und 2100

in denen rund

weibliche e pro Jahr ausbilden. Hierzu kommen noch
86 ſtaatliche Präparandenanſtalten mit etwa 5000 Schülern.
Zuſammen verurſachen dieſe Lehrerbildungsanſtalten eine jähr-
liche Ausgabe von nur 13--14 Millionen Mark. Auf etwa 900
Einwohner entfällt im Reiche eine Volksſchule und auf je
100 Einwohner kommen 16 Volksſchüler, während erſt auf
etwa 400 Einwohner ein Volksſchullehrer kommt. Die höchſten
Laſten für die Volksſchule kommen natürlich auf die Stadt
gemeinden.

Jn gleichem Maße iſt auch die Entwickelung des

S Schulweſensim Reiche fortgeſchritten. So beſtehen an Gymnaſien, Pro
gymnaſien, Reformgymnaſien, Realgymnaſien, Prorealgymnaſien,
Oberrealſchulen, Realſchulen und Mittelſchulen, oder wie die
Anſtalten, die der höheren allgemeinen Bildung von Knaben
dienen, ſonſt noch bezeichnet werden, im Deutſchen Reiche zur
Zeit 1108, an denen ein 16 830 Lehrer ſtarker Stab rund
288 000 Schüler unterrichtet. Die Koſten für dieſe Schulen
belaufen ſich auf über 70 Millionen Mark, ſo daß jeder
Schüler im Durchſchnitt 245 Mark Koſten verurſacht, das
iſt faſt neunmal ſo viel wie ein Volksſchüler.

Das Schulgeld der höheren Knabenſchulen iſt im Durch-
ſchnitt in Norddeutſchland erheblich höher als in Süddeutſch
land. Freiſtellen, die bekanntlich nur an beſonders begabte
Schüler von Eltern in bedrückterer pekuniärer Lage vergeben
werden ſollen, ſind etwa 9 Prozent ſo daß im
Deutſchen Reiche faſt 26 000 Knaben die Vorteile eines freien
oder doch teilweiſe freien Unterrichts zur Erlangung einer
höheren Schulbildung ſich erfreuen.

Jm Durchſchnitt kommen auf eine Anſtalt rund 260,
und auf eine Lehrkraft man denke an die 63 Volksſchüler

etwa 17 Schüler.
Von den höheren Lehranſtalten für Knaben entfallen ſelbſt

verſtändlich die meiſten auf Preußen, in dem allein 578 ſolcher
Schulen mit etwa 9200 Lehrkräften und 169 300 Schülern
vorhanden ſind, und für welche die Koſten 43/2 Millionen be-
tragen. Jn Preußen überſteigen ſonach die Koſten für das
höhere Knaben Schulweſen diejenigen aller anderen deutſchen
Bundesſtaaten zuſammen über ein Drittel.

Außer dieſen öffentlichen Knabenſchulen beſtehen im Deutſchen
Reiche noch 306 höhere Mädchenſchulen mit 4025 Lehrkräften

2100 männlichen und 1925 weiblichen in welchen etwa
75 000 Schülerinnen einen höheren Unterricht genießen. Die
erſt in neuerer Zeit entſtandenen Mädchengymnaſien nehmen
einen raſchen Aufſchwung. Die Unterhaltungskoſten für die
höheren Mädchenſchulen ſind im allgemeinen auf etwa fünf-
zehn Millionen zu veranſchlagen, ſo daß die Unterhaltungs-
koſten für das höhere Schulweſen im Reiche, die Hoch-
ſchulen nicht mitgerechnet, ſich auf etwa 85 Millionen Mark be
laufen.

Man vergleiche damit die Hunderte von Millionen
und die Milliarden, welche das Militärweſen dauernd bez.
extraordinär verſchlingt und man wird begreifen, daß Deutſch
land viel weniger ein Land der Schulen als vielmehr ein
Land der Kaſernen iſt.

Der Loykott nicht ſtrafbar.
Der Boykott iſt keine rechtswidrige Handlung und

verpflichtet nicht zum Schadenerſatz, ſo entſchied das
Reichsgericht in einer Hamburger Sache, die aus der Zeit des
i89ser Hamburger Bäckerſtreiks herſtammte und 14 Jahre
zu ihrer Erledigung bedurft hat. Als bei jenem Streik die
Arbeiterſchaft ſich auf ſeiten der Geſellen ſtellte und über die-
jenigen Bäckermeiſter den Boykott verhängte, die die Forderungen
der Geſellen nicht bewilligen wollten, ſuchten die vereinigten
Bäckerinnungen von Hamburg Altong Wandsbeck dieſe Maß
nahme dadurch wett zu machen, daß ſie die Mühlenbeſitzer,
Mehlhändler und Mehlmakler veranlaßten, ſich mit ihnen ſoli-
dariſch zu erklären und dann über die Bäckermeiſter, die die
Forderungen der Geſellen bewilligt hatten, einen zen ho ykott zu verhängen. Die Mehllieferanten verpflichteten ſich
bis auf zwei Firmen ſämtlich, dieſen Mehlboykott durchzu-
führen, event. für jeden Sack trotzdem gelieferten Mehles eine
Konventionalſtrafe von 10 M. zu zahlen. Einige Mehlfirmen
traten jedoch von dieſer Vereinbarung bald zurück, was ihnen
ja nach S 152 der Gewerbe-Ordnung zuſtand. Unter ihnen be-

Er wurde von den Bäcker-
innungen aufgefordert, die feſtgeſetzte Konventionalſtraſe zu
zahlen, weigerte ſich deſſen aber unter Hinweis auf S 152 der
Gewerbe- Ordnung und wurde nun ſeitens der r
boykottiert. Durch dieſen Boykott will er erheblichen Schaden

alle a. S., Mittwoch den 4. April 1900 11. Jahrg.

gehabt haben. Er hat die Boykottkommiſſion der Bäcker
innungen deshalb auf Zahlung von 2000 Mark Schadenserſatz
verklagt. Seiner Klage wurde vom Hamburger Landgericht
ſtatt Dieſes führte in ſeinen Entſcheidungsgründenaus Je er Gewerbetreibende habe das Recht, ſich frei zu be

thätigen, nur die erlaubte Konkurrenz ſeitens der Gewerbe
genoſſen müſſe er ſich gefallen laſſen. Der Boyfkott ſei aber
ein willkürlicher Eingriff anderer in die Jntereſſenſphäre eines
Gewerbetreibenden und ſtelle mit ſeinem Zweck, den Gewerbe-
betrieb jemandes teilweiſe oder ganz zu unterbinden, eine rechts
widrige Handlung dar, die zum Schadenserſatz verpflichte. Das
als erufungsinſtanz angerufene hanſeatiſche Oberlandesgericht
nahm einen andern Standpunkt ein, hob das Urteil des Vorder-
richters auf und wies den Kläger koſtenpflichtig ab. Sch. legte
Reviſion ein und ließ geltend machen, die Verhängung des
Boyfkotts ſtelle ſich als eine Verrufserklärung im Sinne des
u Gewerbe-Ordnung, ſomit als eine ſrgfbax Handlung
ar und verpflichte zum Schadenerſatz. Der VI. Zivilſenat des

Reichsgerichts hat die Reviſion jetzt abgewieſen.

Der Ausſtand der öſtreichiſchen Kohlen
gräber und der Unternehmergewinn.
Der Leipziger Volkszeitung ſind zwei lehrreiche Urkunden

r Geſchichte des öſtreichiſchen Bergarbeiterſtreiks zur Ver-ügung Jeſtellt worden, Briefe der Nordböhmiſchen
Kohlenwerks geſellſchaft in Brüx, Verſchleiß-
kontor Auſſig,, die an einen großen Abnehmer, einen
ſächſiſchen Jnduſtriellen gerichtet worden ſind.

Der erſte Brief iſt vom 19. März 1900 datiert und lautet:

Zu dieſem Behufe notieren wir Jhnen tieferſtehend die
in Konſequenz. der geänderten Lage mit Giltigkeit vom
heutigen Tage für alle Sie betreffenden Lieferungen in Kraft
tretenden neuen Fre s und bleiben ihrer gefälligen Be-
ſtätigung und auf Grund derſelben Jhrer Verſands-
dispoſitionen gewärtig.

Nuß II. Nuß III.
Guido Humb. Jup. Mk. 48.-- Mk. 32.

per 10 t ab Schacht, bek. Kredit.

Wir S n zu Anfang dieſes Jahres die Preiſe
für Nuß II. 32, für Nuß III. 22 Mark per 1I0 t betrugen; der
Preis hat ſich alſo um 50 bezw. 45 Prozent erhöht-

Jn einem zweiten Briefe vom 26. März ſchreibt die Nord
böhmiſche Kohlenwerksgeſellſchaft:

Jn höflicher Erwiderung Jhres Geehrten vom 24. er. ge
ſtatten wir uns folgendes zu bemerken: Es wird Jhnen be
kannt ſein, daß die Forderung der Bergarbeiter über die
Kürzung der Arbeitszeit im öſtreichiſchen Reichstag eingebrachtund daſerhſt dem ſozialpolitiſchen Ausſchuß zur VBegatachtung

und Berichterſtattung übertragen wurde. Nach langen Ver-
handlungen und Anhörung von Experten ſowohl von Ar-
beitern, als auch aus dem Arbeitgeberſtande, faßte dieſer
Ausſchuß den einſtimmigen Beſchlutz, dem Parlament die
Herabſetzung der Arbeitszeit auf neun Stunden vorzu
er und wenn auch heute ein eigentlicher

arlamentsbeſchluß über die Schichtdauer bei den öſt-
reichiſchen Bergbauen noch nicht vorliegt, ſo ſteht es bedingungs-
los feſt, daß der öſtreichiſche Reichsrat den vorgenannten An-
trag acceptieren und die neunſtündige Schicht zum Geſetz er
heben wird.

Mit dieſer verkürzten Arbeitszeit rechnen heute ſchon
nicht nur die Arbeitnehmer, ſondern auch die Arbeit-geber, und die Konſequenz deſſen iſt eine bereits thatſächlich

ekürzte Schichtdauer mit einer dementſprechenden Minder-
eiſtung.

Ein weiteres wichtiges Moment der Preiserhöhung iſt die
Lohnerhöhung. Wie Jhnen ebenfalls bekannt ſein wird,
haben die Arbeiter neben verſchiedenen anderen Forderungen
auch eine Lohnerhöhung von 20 Prozent gefordert, und wenn
dieſe Lohnerhöhung während des Ausſtandes ſelbſt nicht be
willigt wurde, ſo iſt es doch Thatſache, daß die Werke derzeitder Lohnfrage bereits näher getreten ſind und in einer wohl
nur nach Tagen zählenden Friſt nennenswerte Lohn-
erhöhungen in Wirkſamkeit treten laſſen werden.Es iſt aber auch ferner kein Geheimnis, daß durch den

wochenlangen Stillſtand der Werke Betriebsſchwierigkeiten ein-
getreten ſind, welche nicht nur die Leiſtung der Werke ver-
mindern, ſondern denſelben ſogar bedeutende Unkoſten
für Wiederherſtellung der Gruben in den alten Stand
ariferlegen.le dieſe Umſtände, welche eine bedeutenve Verteuerung
der Produktionskoſten zur Folge haben, nötigten die Werke,
ihre Preiſe dementſprechend zu erhöhen, wobei allerdings auch
die Konjunktur in Anſchlag gebracht wurde.

Wir hoffen, daß Sie nach dieſer loyalen r die
Preisſteigerung als Konſequenz des Streiks und aller damit
zuſammenhängenden Begleiterſcheinungen als berechtigt an

erkennen werden. aJm übrigen wird unſer Vertreter Herr Schüßler binnen
r ei ſein, bei Jhnen vorzuſprechen und empfehlen
wir uns.

Die Kohlenlords wiſſen auf ihren Vorteil zu laufen. Die
arg Erfolge der Beſiegten werden von den ſiegreichenapitaliſten a für die Steigerung des Profits ausgebeutet
und das Unternehmertum krebſt dann noch mit dem kommenden
geſetzlichen Bergarbeiterſchutz bei dieſer Regierung und
dieſem Reichsrat!

Die Polizei Reviere in Halle nach der
Eingemeindung.

I. Polizei-Revier.
1. Diſtrikt: Leipzigerſtraße 1-25 und 87--106, Marktplatz 1,e 1--12, Rathausſtraße, Großer u. Rleiner

ndberg.Großer Serlin, Kleiner Berlin, Sternſtraße J
Märkerſtraße, Kleine Märkerſtraße, Kutſchga
Fawegfte Kl. Brauhausſtr.
Ranniſcheſtraße 1-9 und 1423, Zenkerſtr. 156
und 11--17, Alter Markt, Meteritzſtr., Gutjahrſtr.,
Dreyhauptſtr. 3--10, Salzgrafenſtr.
Bechershof, erwla d Tat Schmeerſtr., Schülers-
hof, Sperlingsberg, Trödel, Freudenplan, Hanf-r 5 10, Ritterſtraße, Rittergaſſe,
Zapfenſtr., Steinbocksgaſſe.Bäragaſſe, Sreyhauptſrabe 1 und 2, Graſeweg,
Hackebornſtraße, Große Klausſtraße, Marktplatz
d 13, An der Marienki he, Olegriusſtr. I-4,
11--13 Schmalegaſſe, Tharamtſtr., Thalgaſſe.

2.



d i d e et unnaeeaneeeeeee a. Didrite: Auge u tat S
e Troße r aße 1-15, 50-—68, Kleine e und 25--27, drleſen r. 1a u, 25--24, gebe e r ne ſbii

W enſtr. 7.72. e ene Woibergaſ r aß, Jäaergaſſe, ſenſtr. 2—23, Frelepſr. 1-—22, Forſterſtr. gert der Lind
S z Para es ſt geerg r, und Kl. —380, Alte Halberſtädterſtr. rn Jahnſtr., 72. agdeburgerſtraße von der Lin W ßeroßgaſſe, Gr. Ulrichſtr. 1 Kleine Ulrich rlinerſtr., Mötzlicherweg, Mühlrain, Freiimfelder aße, ahſt Brachwitzerſtr., Lindenſtr.,

S a her Kaulenberg. Univerſitä ſtraße 42—76, Freiimfelde, Viehhofſtr. ppinerſtraße, Schulſtraße.
l aebe ne en rer t 283. Hru Steinſtr. 20—48, Margaretenſtr., Hedwigſtr.,

e Svieg Se gen Kokales und Provinßzielles.v. rüderſtraße, Karzerplan, Kleinſchmieden, Markt We war Leſung vit Wo 97 Halle a. S., 3. April 1900.Nlatz 19—25, Reundauſer ſt i8-—21, Große rigen i n 4 tS h S i enſtr. 27-36 und 75--84. Die neueſte Vermögensüberſicht der VerſicherunS t 73--90, einſtr. 48. chillerſtr, Herderſtr. 1--5 und 6--12, Bismarck- anſtalt Sa ſen Auhalt. Das Reichsverſicherungsamt hat
ſtraße, Tuchrähmen, fsgaſſe. 46. ötheſtr., Viktor Scheffelſtr, Uhlandſtr., KaiſerſtrT des Reiches ein Rundſchreiben erlaſſen, das die Art der An1x. Polizei-Revier. (Altes III. Revier.) ldſtr. Bismarckſtr. 4--24, Herderſtr. 54-5 des Vermögens d 81 Anſtalten zuf11. Diſtrikt: Böllbergerweg, Weingärten. 46 t chererſtr. 8—27 a t nd den Anſtalten auf len Gebiete ſegenſeidg Einbie

a. dis aße exkl. 26—29, Tholuckſtr.,, Thorſtraße z wenn e uererer ihre 8 n r Das W der W
ün- 468. Wuchererſtr. 1-7, Gütchenſtr,, Wilhelmſtraße, ſtalten beli auf rund 617 Millionen Mark gegen run18. Seht Hirtenſtr, Glauchaerſtraße 38—55, Se 82, Friedrichſtr. 15—130 u. 49—80, 538 e v J Zeitpunkt e deehe

42—4 arz 38—40. ie Ve ensbeſtä talt en An14. oergr Sernamſtrage m rt O 49. abenptan 75-21, Sophienſtr. 1-17 und 33-42, ſeit werden z anf r R t Nenn
wingerſtraße. h mtoterage 0 der aſſe, rn e v ne ren Wertenſtraße wert und 35 836 377.53 M. im Ankaufspreiſe beziffert. Der

el el40a und un R Harz 77 Kapellengaſſe. vievpro ennge Knlehen oſher Stagten nd ſog ger
1s8. Steg, Taubenſtr. Langeſtr. Deyboldsgaſſe. er Wie tierter Eiſenbahnpapiere, 7 591 975 M. provinziale c. Schulde eB 62. Geiſtſtraße 1--14, Kl. Wallſtraße, Fleiſcherſtraße, an Gemeinden, einſchließli irchen und Schulgemeinden,e e u Leiter 7 Breiteſtraße, Am Kirchthor 29 u. 30. 6 756 242.21 M. Hypotheken- und Grundſchuldbriefe, 166 956.78

Rannſſcheſtt i3, Hallorenſtr. ß 53. Zriegelwieſe mit Schleuſenhaus, Am Kirchthor 18 M. Grundſtücke und 488 968.51 M. Kaſſenbeſtand.
19 Herrenſtr. 1--12, 19—27, A. d. Baderei, Lilienſtr. bis 28, Henriettenſtraße, Hermannſtraße 8-31, Ueber den Geiſt, der jetzt im Reichsverſicherungsn atswerder, Gerberſtr., Kellnerſtr., ar üleſtraße, Mühlweg I--7 u. 43-52, Rittergut amt waltet, ſchreibt der Vorwärts: Jm Reichesverſicherungs

Spitze, Fiſcherplan, erdergaſſe, Paradiesgaſſe. Gimritz u. Peißnitz amt haben u eleben der frühere Staats anwalt Gäbel
20. eigregagee 13-18, A. d. er Mans- 54. r ein a Fiunte n an Stelle des Herrn Dr. re er das Präſidium h dernamwen

ine Hakenſer, Butverwelden, Wieſenſtr- Mühlweg 8—21 u. 36—42, Bernburgerſtraße i r je Welkrhten Schriften V
IxI1. Polizei-Revier. (Neues Revier.) 55 Kderfa Kuwen 1-8, Händelſtr., Wettinerſtr. 12—28 r des im Sinne Stumms und des Zuchthauskurſes
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21. Diſtrikt: Thorſtr. 1-14, 55--63, 3., 4., 5. Vereinsſtr.
22.

26 29,
Wörmlitzerſtraße, 1. u. 2. Vereinsſtr., LudwigſtraßeKehgt J.

er 3524 d 4e 53 r 3

Bernburgerſtr. 9-15, Stephanſtr., Triftſtr. 21-—29,
Lafontaineſtr.

agitierenden Predigers Hülle amtlich zur herd in on
anſtalten empfohlen hat. Wurde ſo mit Nachdruck alle s gethan,
um kranken Arbeitern eine geiſtige Koſt darzubieten, nach der

S einmühle, Burgſtr. 32-45, Wieſenſtr., Gartenſtr., ſj in ne Heere Ktet et e en e e de et erb e Hochſtr., Annenſtr., Lutherſtr., Paul Riebed bis v r ei re Wettinerplatz dere zu ungunſten der Arbeiter geändert. Es

2 u. vo a enweg S 7 rieeouerſtr. Pfännerhöbe 1-26, o1-za4. Std. z. 7 Seit nei nd tie et deine S. a n
algenberg, orkſtr., urfürſtenſtr., oonſtr., ſi i ü i i i25. Trnurmſtr. Thomaſiusſtr. 15--34, Pfännerhöhe 27 Blumenthalſtr., Moltkeſtr., Viktoriaplatz, Viktoriaſtr., wä tn

bis d Streiberſtr. 19--30. Kronprinzenſtr. I--9, l u. l durch ihr Verhalten und durch Nichtbeachtung der Unfallver-285. Aundenſtr., Dryanderſtr. 98. 58. Bernburgerſtr. 162-23, L. Wuchererſtr. 35--55, hütungsvorſchriften „außerhalb des Betriebes geſetzt oder ſich27. Tchyomaſiusſtr. Iczia4, 855-49. Streiberſtr. I 81 Kronprinzenſtr. 40, a Hohenzollernſtr., in eine ſeibſtgeſchaffene Veſalt begeben“ hatten. Sie Berufs
bis 39. Drvanderſtr. 12-8, 29 Bernhardyſtr. Brandenburgerſtr. Gbbenſtr. Mühlweg 22— 35, genoſſenſchaften haben neuerdings am Reichsverſicherungsamt

328. r (öſtlich der Merſeburgerſtr.) 2. Wuchererſtr. 28—34 u 56-59. aber noch allerhand andere Annehmlichkeiten erlebt. Zu dieſenBruckdorferſtr., Raffinerieſtr., Lützenerſtr. 1, Merſe 59. Heinrichſtr. Aibrechtſtr. Friedrichplatz Friedrichſtr. dürfte es zu gählen ſein daß der Profeſſor Fürbringer, den

wakks-og d d 14-88, Kloſterſtr. Georgſtr. Gutachten ſich bisher dadurch ausgezeichnet haben ſollen, daß29. Merſeburgerſtr. 24—49 (bis zur Schmie w. und 60o. Geiſtſtr. 15—-70, Scharrenſtr., Neumarktſtr., Harz e der Lage des verunglückten Arbeiters Gerechtigkeit wieder
auf der Weſtſeite von 103--160, Thüringer rabe, l--37. ahren ließen, es vor kurzem in aller Form abgelehnt hat,
h Lützenerſtr. 2 u. 3., Dieskauer- VII. Polizei-Revier (Giebichenftein). ferner noch für das Reichsverſicherungsamt Ober gutachten

61. Diſtrikt: Angerweg, Bergſtraße, Fuchs am Galgenberg, abzugeben. Ein Fall der in internen Kreiſen erklärliches30. derſeburgerſtr. 50—-102, Schmiedſtr., Schloſſerſtr.,riedenſtr. 2. 2a u. 3, Merſeburgerchauſſee, Neue Gneiſenauſtraßze Leopoldſtraße, Reilſtr. 36—54 Aufſehen erregte.

Leipzigerchauſſee.
IV. Polizei-Revier. (Altes II. Polizei-Revier.)

31. Diſtrikt: Neue Gr. Brauhausſtr.,Promenade BauhofLeipzigerſtr. 86.Ranniſcheſtraße 10--12 63

und 88-114, Seydlitzſtraße, Zietenſtr., Töpferei am
Galgenberge.62 ehe Schmelzerſtraße 13 und 35-38,
Wittekindſtraße 18-—33.
Aunguſtſtraße, Falkſtr., Friedenſtr., Schmelzerſtr. 8/9

ie Herufegenoſſenſ haſten drängen nun in
erdiger Bewegung dahin, daß an Stelle des Herrn Broteſe

ürbringer der Profeſſor Dr. Rinne trete, ein Mann, der ſich
den Verunglückten gegenüber auf einen ſtrengen, den Unter
nehmerorganiſationen behagenden Standpunkt geſtern hat und
bei dieſen daher im beſten Anſehen ſtehen ſoll. Das in den

32. Leipzigerſtr. 26—85, WMartinſtr. 1-26, Kurzegaſſe, bis 11, Wittekindſtraße 18 bis 17a und 31—36. Berufsgenoſſenſchaften verkörperte Unternehmertum erlebte aber
33. Delitſcherſtr., Am Güterbahnhof, Kanengerweg, 64. Angerſtraße, Domäne, re Flutſtraße, Klaus noch eine weitere darin, daß in letzter Zeit zu

Landsbergerſtr. Freiimfelderſtr. 1-41, 77120, ergſtrage Kur-Allee, Reilſtraße 62 und 63, Saale Kammervorſitzenden im Reichsverſicherungsamt mehrfach Per
Büſchdorferſtr., Krondorferſtr., Reideburgerſtr. traße, Wittekindſtraße 1--12 und 39-60, Trothaer ſonen ernannt wurden, die ſich in ihrem früheren richterlichen

34 Riebeckplatz, Bahnhofſtr., Frankeſtr., Platz am Bahn e, Am Klausberg. irkungskreis ſehr im ſtagtserhaltenden Sinn ausgezeichnetof, Kirchnerſtr., Landwehrſtr. 1--8 u. 19-25, 65. urgſtraße i und 46--72, ſoniggters. Rainſtr., hatten. So ein Herr Friedenburg, der in Breslau als Straf
önigſtr 1-10, 84-94. Schleifweg, Fenlgaſe Steinſtr., Uferſtr. richter durch ſeine ſtrengen Entſcheidungen vielfach Aufſehen er-

35. Landwehrſtr. 9-12 13 u. 14-18, Blücherſtr., Nie- 66. Große Brunnenſtraße 10--48, Reilſtraße 22—35, regt hat. Auch heißt es, daß der Regierungsrat Kanzow, dermeyerſtr., Königſtr. 11--23 u. 73--83, Merſeburger Schmelzerſtraße 39--48. Bruder des bekannten Staatsanwalts, den Titel eines Geheimen
ſtraße 1--7 u. 161--170. 672. Große Goſenſtraße, Kleine an rahe, Advokaten Regierungsrats erhalten und Vorſitzender einer Spruchkammer

36. Steinweg u. Franckeplatz. ſtraße 1-8 und 15—19, Roſenſtraße, Triftſtr. 1--15 werden ſoll. Teilen wir nun noch mit, daß Vor wärts und87. Magdeburgerſtr. 1--14, Mnarienſtr, 1--7 u. 24-29, und 40--54. Volks-Zeitung, die unter Bödiker zir gegr Reichsverſiche
Auguſtaſtr. Töpferplan Röſerſtr., Charlotten- 68. Große Breitenſtraße, Kleine Breitenſtraße. Große rungsamt geleſen wurden, unter Herrn Gäbel der bekannten
ſtraße 414, Dorotheenſtr. 118. Brunnenſtraße 1-9 und 49--71, Kleine Brunnen Angriffe wegen verbannt worden ſind, ſo dürfte der Geiſt,

38. Anhalterſtr, Parkſtr., Charlottenſtr. 1--8, 15—23, ſtraße. e der gegenwärtig die hohe Behörde beherrſcht, wohl zur GenügeGottesackerſtr. Hagenſtr. 1 u. 2, Martinsberg 11 69. St enſratg (ſüdlich bis zur Steinſtr.), bſtliche gekennzeichnet ſein.
bis 24 Magdeburgerſtr. (v. Anhalter- bis Hagen- Steinſtraße, Dölauerſtraße (öſtlich der Steinſtraße), Geſchäftspapiere als Druckſakhen. Das Reichs-Poſt
ſtraße u. Soldatengottesacker). Lettinerſtrahe, Schulberg, Ludwigſtraße, Thaiſtr. amt erläßt über n von Geſchäftspapieren als Druck-

39. Hagenſtr. 3--6, Meckelſtr., Forſterſtr. 20--24 und 60. Brunnenſtraße (nördliche, von der Steinſtraße an), ſachen vom 1. April dieſes Jahres eine Bekanntmachung, in
31-—836, Krukenbergſtr,, Germarſtr., Magdeburger weſtliche Stewlraßge Dölauerſtraße (weſtlich der der es heißt: gſtraße 40—40. Steinſtraße), Schulſtraße, Friedrichſtraße, Gartenſtr. Vom I. April ab werden im inneren deutſchen Verkehr Geſchäfts40. orſterſtr., 19, 37--58, Dzondiſtr., Halberſtädter Birkenwäldchen, Landgeſtüt, Kabelhäuſer, Vorwert papiere unter folgenden en zugelaſſen

aße, Magdeburgerſtr. 50—-68, Marienſtr 8-23. Kreuz, Schützenhof. Zuläſſig zur Verſendung als Geſchäftspapiere ſind: alle Schrift

e ein ſchweres Opfer zu bringen, zeigte ſie Lisbeth die Kammer, ſomen Walter die Hand und zog ihn mit zum Fenſter, wo erdie nur eine kleine Luke hatte und an deren Wänden das on auf einen Schemel wiederdrlte
Harke Tage. Waſſer, das durch das undichte Dach T entlang lief. Walter blickte die Männer nach einander an. Aus ihren

Mit einem ſchweren Seufzer überließ ſie Lisbeth den Kammer Geſichtern lugte ihm der Gram entgegen. Die Sorge hatte

Von Hans Oſtwald. ſche d Lisbeth ten ſich d die Hauegerät r w n W o e r ralter un eth machten aran, die Hausgeräte, macht, wie die Arbeit ihre Finger. Keiner beantwortete den3) Nachdruck verboten. uſammenbruch gerettet Gruß, den Walter noch einmal an ſie richtete. Es war, wie

er

J wir haben aber einen Schein,“ meinte Liesbeth offen.

s Schein Zeigen äLis eth re te ihm den Ehe hin. Während er ihn
flüſterte ihr

Sie doch mal her.“
rüfte,
eineralter zu: „Siehſt Dul Das kommt von

Aufdringlichkeit! Du kannſt ja nie ſo lange warten, bis man

t. Ias kommt nur von Deiner Schüchternheit! Wenn
man gleich forſch auftritt, werden ſie ſich nich ſo

„Ja, wie eſaat der Schein is ja richtig ſagte der Jn

die ſie aus ihrem aftlichen
hatten, in die Kammer zu ſchaffen. Auf den Treppen und auf
dem Hof ſahen ſie wieder die neugierigen Geſichter der alten
Jnſaſſen. Die Dürftigkeit der Geſichter paßte zu ihrer Klei-
dung. Die Röcke und Jacken waren alle geflickt. Von dem
Spielplatz hinter dem Hauſe kamen Kinder herbei. Mehrere
von ihnen gingen barfuß. Die andern klappten auf a
toffeln daher. Als nun noch ein Mann über den Hof ſchritt,
der ausſah wie ein Erdarbeiter, ſagte Walter angſtvoll: „Unter
dieſen Menſchen ſollen wir nun leben

„Va, was iſt denn dabei meinte Lisbeth lachend.
Walter klopfte an die Thür des Männerzimmers. Als nach

wenn die niedrige Decke des Zimmers, das nur ein kleines,
W Felen Holzſtäben durchzogenes Fenſter hatte, auf ihnen
aſtete.
Der Maurer machte den ſrigeen ſpenndlürreg Eindruck.

Seine Backen waren zwar von der Luft und der Sonne aus-
gedörrt, die Knochen traten, wie bei allen Bau und Land-
arbeitern, etwas hervor; aber dieſe Magerkeit hatte viel Ge
bende an ſich, wenn man die grauen, verweichlichten Geſichter
er andern anſah. Keiner der andern Männer hatte den

offenen, mutigen Blick des Maurers. Sein nur wenig hervor
tretendes, aber orie Kinn, die hohe Stirn, gaben dem Ge-pektor im ruhigen Amtstone. „Dage en iſt ni 4 er einem zweiten Klopfen noch niemand „herein“ rief, drückte er ſicht eiſtige, hö er gebildete Energie. Er ſaß zwar gekrümmt,

a muß ich Sie ſchon aufnehmen. Aber wo ſo e nur e auf und trat ſchüchtern und leiſe näher. aber doch war ſeiner ſchlanken Geſtalt eine anſprechende, ſehnige
terbringenn dieſem Augenblick wurde hinter ihm die Thür geöffnet,

die nach ſeiner ohnung führte. Eine ewarſe- knochige Frau

und Brummen ſchwankte.
Der Inſpektor ſtand lange nicht mehr ſo ſtolz und

menſchlich da. Ganz leiſe wagte er nur einzuwenden:
über

„Aber

Die fünf Männer, die auf alten Holzſchemeln am Fenſter
ſaßen, ſchienen ihn gar nicht zu beachten. Nur einer erwiderte
lächelnd den Gruß, den Walter, noch in der Thür ſtehend, den

Der gutmütig lächelnde Mann, der u ekleidet war wie
ein Maurer, ſah ihn ſo ſonderbar an. Plötzlich fragte er: „Was

u Sie denn hier
„Na

feinere Hände,
lte ihren von der t gebildeten Ge

Kraft en Die andern hatten wohl
e

ſtalten das Ebenmaß, das ſtets au
trotzdem

4 ie Menſchen wohlthuend,kam heraus, die bedeutend kleiner war, als v a w7 Anweſenden bot. Die andern ſchienen voll Verachtung ſtill zu ja anziehend wirkt.
Trotzdem ihre Augen zu brennen ſchienen, mußte ſie do ihre ſchweigen. Oder erwiderten ſie aus Groll gegen den neuen Da war ein alter Mann, ein Metallarbeiter. Das jahre
den Menſchen gehören, die ſtets rieren. Sie v m das Eindringling nicht ſeinen Gruß? Er kam ſich vor, wie ein z Beugen über die Hrehbank, ein ganzes Menſchenalter
wa Schultern ein dickes, wollenes Tuch geſchlungen, das auf unrechten Wegen ergriffener Menſch. Eine große Angſt hindurch, ohne jede erholende, geraderichtende Unterbrechung,
ie mit den dürren Fingern zuſammenhielt. 7 ihn, daß die älteren Jnſaſſen ihn, den Ueberzähligen, hatte ihn krumm W Zwei jüngere Leute hatten die

Aber Mann, das geht doch gar nicht, daß Du noch Leute den d chiecht behandeln könnten. Von dieſer Empfin ſchmalen Brüſte und die langen Arme der Textilarbeiter und
aufnimmſt, ſagte ſie mit einer Stimme, die zwiſchen eiſchen dung bedrückt, wagte er ſich keinen Schritt vorwärts. eren entzündete Augen.

Fortſetzung folgt.)

chein Na ich ſoll ſoll hier bleiben,“ ſtotterte Walter.dere r Jhre Stimme verſagte ihr vor Wut. Als ſie Der Maurer lachte, während ſich die andern nach Walter Heiteres.
aber den Schein in ſeinen Händen zittern ſah, Zrif ſie darnach. umdrehten. „Denn willſte woll hier de Planke ſchlafen Tragiſches Schickſal. Heulend und ſchluchzend
J dann müſſen die en G Oder ſchläft Du im Stehen uff een Been, wie de Stbrche kommt der Junge aus der Schule: „Mama, Papa, ich ich
rücken eilchen. Sie bemerſagte ſie nach
kräftigen Arme Lisbethe und fügte
könnten ja ſchließlich in meinerJhre Betten für ſich und die Kinder aufſchlagen der

einem ereundlich hinzu: „SieKammer, die gerade leer ſteht,

Mann

fragte er, ſeine Berliner Heimatsmundart gebrauchend.
alter verſtand nicht die zutrauliche Luſtigkeit, die in der

Rede des Maurers lag. fühlte auch nicht, daß er durch
dieſe Anrede in den Kreis der fünf Männer aufgenommen

„Na, Bubi, was iſt denn los „Jch ich geh nichtehr in die Schule, lieber ſpring ich ins g. Ja wohl“
erneutes Brüllen „das ich, wenn Jhr, wennmich nicht umtauft!“ „Umtauft kommt es übergſcht

muß natürlich ins Schlafzimmer der Männer Sie können war. Der leichte Spott verletzte ihn und drücſte ihn noch und verdutzt von den Lippenpaaren der Eltern, dann biiVike immer 'mal ein bischen bei meiner Wäſche helfen mehr nieder. Als er, Aerger und Furcht im Keſicht, eine artig ein u nnrne eſe derſſgndnis inniger Blick. Der
freudig Weile dageſtanden hatte, ward der Maurer ernſt: „Nu, Du beklagenswerte unge hört auf den Namen „Aler Heinze.“Gewiß, gewiß!“erbet veſter, aß ihr die liebe

einer Kammer gewährte.

Sie war
ergünſtigunfü lte ſi

erzens.

rau dieſtimmte e
Und die Jnſpektorsfrau

brauchſt Dich nich zu fürchten. Wir reißen Dir nich gleich
Kopf ab Wenn keen Bett für Di
bei mir Wat, wir werden uns ſchon verdragen

den
da is, ſchläfſte eben

ob ihres eigenen weichen und mildthätigene G.
fügteS heketen Gefühl, eine grohe Woblthat zu thun und er freundlich hinzu. Damit ſand er auf, reichte dem turat



9

u

der
p

n liche amten aufgenommene Urkunden jeder Art,rchtbriefe oder Ladeſcheine, Rechnu e Wende uf ge
mpeltem oder Wage ſtempeltem pier, die verſchiedenen Dien

papiere der Verſicherungsgeſellſchaften, Abſchriften oder Auszüge
außergerichtlicher Verträge, gleichviel ob auf geſtempeltem oderungeſtempeltem Papier ſeſchrieben, andſchriftliche Partituren

der Notenblätter, die abgeſondert vexrſandten Manuſtripte von
rken oder Zeitungen, errigierte Schülerarbeiten mit Aus

chluß jeglichen Urteils über die Arbeit, Militärpäſſe, Lohn-,
ienſt- oder Arbeitsbücher uſw. Geſchäftspapiere unterlegen
s Form und äußere Beſchaffenheit betrifft, den für Druck

achen geltenden Vorſchriften. Die Aufſchrift muß die Bezeich
nung „Geſchäftspapiere“ enthalten. eſchäftspapiere, wel
den vorſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen, werden nicht
befördert. Die Vereinigung von Geſchäftspapieren mit Dru
hen und Warenproben zu einer Sendung iſt unter der Be

ingung geſtattet, daß jeder Gegenſtand für ſich genommen, die
auf ihn anwendbaren Grenzen des Gewichts und der Aus

ehnung und das Geſamtgewicht einer Sendung 1 Kilogramm
nicht überſchreitet.

eſchäftspapiere S frankiert ſein. Die Gebühr beträgt,
gleichviel ob die Geſchäftspavpiere für ſich allein verſendet werden
oder ob Druckſachen und Warxenproben damit vereinigt gyd:

bis 250 Gramm einſchließlich 10 Pf.
ger 250 bis 500 Gramm einſchließlich 20

ber 500 Gramm bis 1 Kilogramm einſchließlich 30
Unfrankierte Geſchäſtspapiere en nicht zur Abſendung.

Für unzureichend frankierte Geſchäftspapiere wird dem Em-
pfänger das Doppelte des Fehlbetrags angeſetzt, nötigenfalls
W Abrundung auf eine durch 6 teilbare Pfennigſumme auf
wärts.Der 8 2 des Vereinsgeſetzes als Waffe gegen die
Gewerkſchaftenu. Der Verband deutſcher Berg- undüttenarbeiter, Sitz Bochum, wie 1899 in der Nähe von

aarbrücken len uß t faſſen. Der Bergmann Blees
unterzog ſich der Aufgabe, Mitglieder zu werben. verbreitete
das Verbandsorgan, nahm Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
entgegen und übermittelte die Beiträge der gewonnenen Mit-

nach Bochum, Sein Kollege Beyer vertrat ihn einmal.
ie n konſtruierte flugs einen ſelbſtändigen Zweig-

verein des Verbandes, ſetzte voraus, daß der Verband auf
öffentliche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke, und nahm
Blees und Beyer als angebliche Vereinsvorſteher in Geldſtrafen,
weil ſie ihr nicht das Verbandsſtatut und das Mitgliederver-
eichnis des angeblichen Zweigvereins eingereicht hatten. Das
chöffengericht hielt die Strafe re das Landgericht als

Berufungsinſtanz ſprach jedoch die Beſchuldigten frei, indem es
die Exiſtenz eines ſelbſtändigen Zweigvereins verneinte. Die
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein, der Oberſtaatsanwalt
trat indeſſen dem Rechtsmittel nicht bei. Er führte ans: Es
a e ſich, ob die in Betracht kommenden Leute den Willen ge

abt hätten, ſich in ihrem Wohnort noch beſonders zu vereinigen,
und ob eine örtliche Bethätigung des Vereinslebens ſtattge-
unden habe. Das ſei nicht anzunehmen. Die feſtgeſtellten

hatſachen kennzeichneten ſich lediglich als äußere Handlingen,
die die Beſchuldigten als Beauftragte eines großen Verbands
vorgenommen hätten. Daraus ſei nicht z ſchließen, daß ein
lokaler Verein beſtehe. Hier wäre die Feſtſtellung erforderlich,
daß die Mitglieder untereinander das guten hätten, ſie
ſeien zu einem Verein zuſammengetreten. Einen ſolchen Vereins-
willen habe der Vorderrichter nicht feſtſtellen können. Der
Strafſenat des Kammergerichts wies denn auch die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft in Saarbrücken mit folgender Begründ-
ung zurück: Ein beſonderer Zweigverein des Ver
bands nmäre nur dann anzunehmen, wenn eine be
ondere irrt eines abgeſchloſſenen ört-ichen Vereinslebens ſtattgefun e tte. Das ſei

hier nicht der Fall. Blees habe vielmehr die feſtgeſtellte Thätig-

n i r. n Ein Vergehen gegenas Vereinsgeſetz liege alſo nicht vor.
r „fFf.“ Viele mögen ſich wohl ſchon den Kopf darüber zer

en haben, woher der Ausdruck „aus dem ff“ ſtammt.Pro er Dr. Stein von der hieſigen Univerſität hat in ſeinem
intereſſanten, jüngſt gehaltenen Vortrage „Die Kunſt der Recht
ſprechung über das folgende r gegeben Das
„ff“ iſt eine P nuhg für das oorpus juris, das in früherer
Zeit in den Drucken mit „ff“ abgekürzt wurde. Dieſes Zeichen
iſt aber eine Verballhornung des griechiſchen Pi, Pandoeeta),
vielleicht auch eines durchſtrichenen D (Digesta) (die von
Juſtinian vorgenommenen Sammlungen von Bruchſtücken
römi Rechtsgelehrten) durch ungebildete wGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 51 Per

ſonen und zwar an Magenblutung 1, Lungenl I Lungen-
tuberkuloſe 5, Lungenentzündung 5, Krämpfen 3, Bauchfellent

ündung 1, Ältersſchwäche 6, Herzſchlag 2, Bauchdeckenabſceß 1,
leiſchgeſchwulſt 1, Darrſucht 1, Aſthma 1, Lungenſchlagader-

verſtopfung 1, Stimmritzenkrampf 2, Entkräftung 1, Unterleibs
verletzung 1, Bronchopneumonie Luftröhrenentzündung 1,
Schwäche 1, Herzlähmung 1, Zuckerkrankheit 1, Konvulſionen 1
Jnf uenzaO reiterung 1, Schlaggnfall 1, Lungenödem 1, Kopf-
krämpfen 1, Lungenemphyſem 1, Paedatrophie 1, Gehirnentzün-
dung 1, Gehirnblutung 1, Selbſtmord 1, Rückenmarksſchwind-
ucht 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern

verſtorbene Ortsfremde.

W. Naumburg. Unter Kamergden ganz egal? Jn
der großen Politik hat auch ne Flottenverein endlich klippund hlar feſtgeſtellt daß unſere Zuknnft auf dem Waſſer liegt.

Nur wenn wir Aegir, dem Herrn der Fluten, ſo ſchnell als
möglich ſechs Milliarden n können wir ſicher ſein, endlich
den längſt n n herrlichen Tagen entgegen zu ſchwimmen.
Demgemäß preiſen bereits gewiſſe Blätter, ſeit oben die
Strippen angemeſſen gezogen werden, den aquariſch ſolcher
maßen ſich bethätigenden, mit elementariſcher Wucht empor-
lodernden e Wo n und ſchauen verzückt einen
nahenden teutſchen er verfloſſene Blutunb Eiſenheros Bismarck war noch feſtländiſch verrannt undW altmodiſch ſolche Aegir-Poeſie nicht. Von jeher war
der Berge verſetzende Glaube auch politiſch ein gar köſtlich
Kleinod und eine gewiſſe Zuverſicht des, das man hofft und
nicht zweifelt an dem, was man nicht ſieht. Und dem Jdea
üsmus und Völkerfrühling kommunalpolitiſch unter die
Arme zu greifen, dazu eignen ſich nun freilich Aegir und ſeine

auberlaternen nicht ſo recht. Hier iſt von großartiger Wir-55 der alte junge Kurs der n er unsebenfalls den bruch herrlichſter Tage verheißt. Unter
Mittelſtand verſteht die neueſte iel preußiſche National-
ſkonomie bekanntiich etwa die fünf Prozent Händler, deren
notleidender ar ſelbſtverſtändlich en die 95 Prozent der
arbeitenden und konſumierenden Unvolk-Herde hie werden
muß. Da iſt es nun zu verwundern, daß neulich im Kommu
nalparlament ein Vertreter beſagten notleidenden Mittelſtandes
eine wenn auch ſchnell vorübergehende, ſo doch immerhin recht
ünerquickliche, unliebſame, wenig erſprießliche Oppoſition machte
Oppoſition aber iſt „Unrat“ l Ceine.) Hirſchfelder war
trotz ſeiner guten Erziehung. ſo unvorſichtig, die Sache zu er

rend die mittelſtandsfreundliche Tante Sieling als

wähnen, wä Ter si äftsfrau und als gute Kennerin ihrer zahlungen anſcheinend nach dem bewährten Grundſatz
ilber, aber Schweigen kann manchmalGrlphrin J J wo der Mittelſtand im dte

wie in der Religion gleich ſtark iſt, wird entſetze ich,
o Publikum! viel zu teuer gebaut W Herr t
meiſtet Dietrich, der als Arbeitgeber und Sta ter t

e e e en zer bei den Artilleriebauten der
reis 25 bis 27 Mark beträgt. Macht 86 bis 100 Prozent mehr.aiht ein Geſchäſt! Warum ernbüaber ſo etwas hernörgeln und
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da. und n eder teils Land ret
iſt das Malheur da! Nun erpäg der begehrli

und verrottete Arbeitnehmerunverſtand, ob denn die ebenſo
elbſtloſen wie notleidenden Unternehmerpatriarchen auch die
öhne entſprechend nahrhaft geſtaltet haben, oder ob ſie nicht

vie mehr „mit geheimer Wonne alles ſelbſt einſackten Darum:
Mittelſtand, ſel der regierenden glorreichen Finanzvolitik dank
bar! Friede ernährt, Unfriede verzehrtl Seid einig, einig,
einig und verſchwiegen!

s. Weißenfels. Die Betriebskrankenkaſſen, Vor
kurzem brachte das Tageblatt eine Lokalnotiz über die Thätig-
keit des Schutz und Schäftefabrikanten Vereins im Vorjſahre.

abei war geſagt, daß eine d wichtigſten Angelegenheiten die
e einführung der Betriebskrankenkaſſen war ter hieß es:

„Da die Verwaltungskoſten ſehr gerin ſind, konnten nach nurmehrmotlichem Beſtehen erhebliche Ueberſchüſſe bei der Spar-
kaſſe angelegt werden. Die Einrichtung erfreut ſich jetzt größererSympathie als anfangs.“ Hier fragt es ſich nur, S
Die Arbeiter ſind durchwegs nicht über dieſe Einrichtungen er
baut. Dieſe „erheblichen r ſind noch lange kein
Beweis für die Zweckmäßigkeit der Betriebskaſſen im Intereſſe
der Arbeiter. Jm Gegenteil iſt das Streben zum Sparen auf
eden Fall eine Quelle unzähliger Klagen und Beſchwerden
er Arbeiter. So ſcheint man in den Fabrikskaſſen bemüht zu

ſein, die Unterſtützungspflicht von Wöchnerinnen der Orts
krankenkaſſe III es ſchweben die diesbezüglichen
Anſprüche noch, ſo daß eine der Wöchnerinnen, welche an
November entbunden, noch keine Unterſtützung erhalten hat un
es fraglich iſt, ob ſie überhaupt etwas bekommt, da dieſelbe den
Klageweg nicht beſchreiten will, während die andere Anfang
Januar entbunden hat und bis heute auch noch nichts erhielt,
weil die Entſcheidung eben noch ſchwebt. Weiter wurde ein
junger Mann, welcher kurze Zeit in ärztlicher Behandlung undwieder erwerbsfähig war, entlaſſen mit dem Bemerken, „Lungen
kranke behalte ich nicht“ Auch ſind Fälle bekannt geworden,
wo Mitglieder als bedingt erwerbsfähig behandelt würden mit
dem Bemerken, ſo viel wie das Krankengeld ausmacht, ver
dienen ſie dann auch noch. Ein Schwerkranker mußte Verbands
mittel und Handverkaufsſachen aus eigenen Mitteln beſchaffen,
ſowie die Milch und den Wein, welchen der Fabrikkaſſenarzt
anweiſt. Aeltere Leute ſind grundlos entlaſſen, andere gehen
aus der Arbeit, um den Segnungen der h zu ent
gehen. Daß unter ſolchen Umſtänden bisher Erſparniſſe gemacht
werden konnten, iſt nicht zu bewundern, einen Schluß aber zu
ziehen, wäre verfrüht. Daß die etwaigen Erſparniſſe auf die
geringen Verwaltungskoſten re werden, dieſes iſt der
alte Köder, an welchen Denkfaule anbeißen ſollen und zugleich
die Fortſetzung der ſchon oft wiederholten Behauptung, daß die
von den Arbeitern verwalteten Orts-Kaſſen ihrer hohen Ver
waltungskoſten halber nicht leiſtungsfähig ſeien. Betrachtenwir uns z. B. den Kiechnungsabſchiuß der Ortskrankenkaſſe III

vom vorigen Jahre, dann können wir dieſe Behauptungen auf
ihren wahren Wert zurückführen.

Die Einnahme betrug 58115.07 Mk. Auf die Beiträge ent
fallen 56 189.37 Mk., wovon 4 328.44 Mk. von freiwilligen Mit
gliedern eingezahlt wurden und 51860.93 Mk. durch die Arbeit-
geber, zu welchen dieſelben ein Drittel aus eigenen Mitteln
beizuſteuern haben.

ie Ausgabe ſtellt ſich wie folgt Piſam men An Krankengeld
wurden gewährt 22 845 77 Mk., für Kur und Perpſegenaeng ten
in Krankenhäuſern, Kliniken c. 2911.79 Mk., für ngerrige
204.20 Mk. Wöchnerinnen erhielten 8199.30 Mk., an Sterbe-
geld wurden zahlt 1816 Mk., das Aerztehonorar I
5304 Mk. ür Arznei und Heilmittel wurden 5583.50 Mk.
ausgegeben. Darin ſind eingeſchloſſen für Milch 19480 Mk.,
Bäder 248.10 Mk. und Brillen 343 Mk.

Die Verwaltungsausgaben betragen 8078.95 Mk. perſönliche
und 531.89 Mk. ſachliche, in Summa 3610.84 Mk. oder 6 Proz.
Letzteres ſt ein Prozentſatz, ſo niedrig, wie wohl ſelten eine
Krankenkaſſe damit auskommt. Denn nach einer Zuſammen
ſtellung betrugen die Verwaltungskoſten der Berliner Orts-
krankenkaſſen im Jahre 1898 8 Pro z., während die von den
Unternehmern verwalteten Berufsgenoſſenſchaften 1897 10,2,
11, 11,3 und 15,2 Proz Verwaltun zu verzeichnenhatten. Die Berliner Jnnungskrankenkaſſen hatten im Jahre 1898

aber 14,23 Proz., alſo mehr wie nochmal ſo viel Verwaltungs-
koſten wie wir in unſerer Ortskrankenkaſſe Nl hatten. Damit
mag auch wieder einmal das Gegenteil von dem bewieſen ſein,
was immer und immer wiederholt wird. wenn es gilt, die
Einrichtungen, welchen Arbeiter vorſtehen, v diskreditieren.

gen Schluß ſei noch bemerkt, daß 5200 Mk. bei der Spar
kaſſe angelegt wurden, zu welcher Summe noch 795.03 Mk.
Zinſen hinzukommen, ſo daß der Reſervefonds von 25 776.08 Mk.
guf 31771.11 Mk. angewachſen iſt. Er hat am Schluſſe dieſes
Jahres die geſchuc vorgeſchriebene Höhe erreicht. Der Ver
mögensſtand beträgt z. Z. rund 34 000 Mk.

Der Mitgliederbeſtand. betrug am Jahresſchluß 83418, oder
251 weniger als im Vorjahr.

Ein gewaltſamer Eingriff in das Beſtehen einer ſolchen Kaſſe
iſt kulturwidrig und menſ epfeindlich und wird ſich an denen
rächen, welche es trotz aller Warnungen nicht unterlaſſen.

Vom Eichsfelde. Eigen artige Streikandrohung.
Der Dorfbarbier in Reinholterode hat durch den Dorfdiener
ausrufen laſſen, daß er von jetzt ab bei wöchentlich einmaligem
Raſieren 2.50 Mk. und bei wöchentlich zweimaligem Raſieren
(einſchließlich Haarſchneiden) 4 Mark pro Jahr verlange, im
anderen Falle er ſtreiken werde. Da nur der eine Ver-
ſchönerungsrat am Orte iſt, braucht der reſolute Barbier nicht
ir den daran d treten. Seine Forderung muß ihm auch
So bewilligt werden.

Freyburg. Ein drolliger Vorgang ſpielte ſich auf
dem Markte ab. Dort produzierten ehe ihre Künſte,
als plötzlich eine Anzahl Affen von ihrem Wagen auf einem vor
dem Werneckſchen Klempnerladen ſtehenden mit Porzellaneiern
gefüllten Korb T und den Teil der Eier davontrugen. Erſt mit Mühe gelang es den Führern, den Tieren
ihren vermeintlichen Leckerbiſſen zu entreißen.

Delitzſch. Die Betrugsaffaire des Wiegemeiſters B.
von der hieſigen Zuckerfabrik wirft immer weitere Wellen.
Landgerichtsrat Dr. Ackermann aus Halle iſt hier anweſend und
leitet die Unterſuchung. Täglich finden Vernehmungen vor dem
hieſigen Amtsgericht ſtatt. Vo n Donnerstag erhängte ſich
in der Nähe von Bitterfeld der Mühlenbeſitzer Th. aus dem
benachbarten Laue, der auch in die Angelegenheit verwickelt iſt.
Der rgretiche war vorher ins Waſſer gegangen, um ſich zu
ertränken.

ät. Wittenberg. Die organiſierten Dachdecker be
abſichtigen, den Meiſtern nachſtehende Forderungen zu unter
breiten:

1. Die Arbeits zeit beträgt 10 Stunden. Dieſelbe darf
nicht vor 6 Uhr morgens beginnen. Die Einteilung bleibt den
Meiſtern überlaſſen. An den Tagen vor den eng Feſttagen
iſt eine Stunde vorher Feierabend ohne Lohnabzug zu ge
u n a) Der ortsübliche Lohn beträgt 40 Fig. v
Stunde. b) Für ausgelernte Geſellen kann in Äusnahmefällen
bis zum Ablauf eines Jahres nach beendeter Lehrzeit zwiſchenArbetgeber und Arbeitnehmer ein niedrigerer Lohn vereinbart
werden, jedoch nicht unter 35 Efe pro Stunde.3. er S ür t r und Sonntagsarbeit
werden 5 Vfg. pro Stunde mehr berechnet.4 Arbeiten a edaf b. a) Bei Arbeiten außerhalb iſt
eine Zulage zu gewähren, die ſich nach der Entfernung richtet
und zwar bei einer Stunde Entfernung eine Zulage von 40 Pfg.,

e e ealb, wo die Rückkehr am Tagen erfolgt iſt,
k. pro Tag reſp. freie Station8 in Zehrgeld von 1.50

n Lin- 3 Ruückfahrt zu gewähren.

t r re 1 nene e 5 r

Fis n 7ande ni nmal einen beſonders na rdien
weise gbnnen Ohne rofit raucht nun einmal kein
ornſtein un ein Hobel. ade der notleldende

Zuter gehe s Mittelſtandes will Herr ſein im eigenen
Hauſel! Nun

Papp, Teer, Holzzemente un arärt a) W Ü, r und tiſt ein Lo mag von Pfg. pro Stunde zu aber
sphaltarbeit ein Lohnzuſchlag von 10 Pfg. pro Stunde.
6. Lohnzahlung. ie Lohnzahlung muß um 6 U

Feend erfolgen. Bei Ueberlandarbeiten ſollen ſich
ſellen möglichſt einrichten, Sonnabends bei Schluß der Ar

beitszeit in der Werkſtätte zu ſein,
7. Dieſer Lohntarif tritt mit dem 1.auf 3 Jahre anzuerkennen. Juni in Kraft und iſt

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. April 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung weiſt der Vorſitzende da

rauf hin, daß er bei Feſtſetzung der Tagesordnung
ſehen konnte, ob die Eingemelndung der Vororte bis zum heu
tigen Tage perfekt werden würde. Da dieſes aber glücklich
eingetroffen iſt, ſo erteile er zum Punkt I: Eingemeindung derVororte, dem Oberbürgermeiſter Staude das Wert Die neu
hinzukommenden 11 Stadtverordneten, deren Namen wir be
reits mitgeteilt haben, traten vor und wurden vom Oberbürger
meiſter, nachdem ihnen ehe etzlichen Beſtimmungen bezüglichder mitgeteilt ſind, durch r verpüichtet
Unſexe Genoſſen Emmer, Gerig und Oſter burg haben
die äußerſte Linke aufgeſucht. Jn der Begrüßungsrede des
Oberbürgermeiſters wurde darauf hingewieſen, daß der unter
nommene Schritt groß und folgenſchwer ſei, aber der Stadt
Halle jedenfalls zum Segen gereichen werde. Die Neueinge-
führten würden ſich der Tragweite dieſes ernſten Moments
wußt ſein und mit Gemeinſinn und Treue, ohne private und

oli tiſche Sonderintereſſen im Sinne der geſamten Burger-
chaft wirken. Die öffentliche Sicherheit der Stadt werde durch
ie Eingemeindung gewinnen. Nach einer weiteren Begrüßun

der neuen Kollegen durch den Vorſitzenden wurde das Protoko
der Figung vom 26. März verleſen und genehmigt und dann
in die Tagesordnung eingetreten.

11. Zur Teilung einer Gymnaſialklaſſe werden endgültig
1700 Mk. bewilligt.

nnn. Der Umtauſch von Land zwiſchen der Stadt und dem
Hoſpital zum der Erbauung einer Volksſchule im Oſten
der Stadt wird beſchloſſen. Das Hoſpital wird von ſeinem
Ackerplane an der Ecke er Freiimfelderſtraße eine Fläche gegenein anderes der Stadt gehöriges Stück Land eintauſchen. Bei
dieſem Punkte werden vom Stadtv. Dr. Schmid-Monnard
einige Mißſtände in den Schulen gerügt. Jn den Schulen derSteinſtraße ſei es im Sommer ſo Jeib geweſen, daß der Unter

richt habe ausfallen müſſen.
IV. Für Erd eton pp. Arbeiten des Elektrizitätsrd und

r Perden aus dem Dispoſitionsfonds 100000 Mk. definitiv
tligt.Die Ermäßigung des Gaspreiſes für den „Verein

für Volkswohl“ rief eine erregte Debatte hervor. Jener Verein
hat erſucht, die bisher gewährte Ermäßigung des Gaspreiſes
von 50 Prozent auch für das Rechnungsjahr 1900 zu gewähren,und der t iſt dem Erſuchen beigetreten Her Stadtv.
Albrecht iſt dagegen, daß dem Verein für Volkswohl eine
Vergünſtigung gewährt wird, da dieſer Verein nicht für die
Allgemeinheit ſorgt. Der Verein ſei ein der
Bourgeoſie und meine es mit der vorgekehrten Arbeiterfreundlichkeit nicht ernſt. Wenn man im Vuntte des Arbeitsnach-

weiſes etwas thun wolle, ſo möge man dafür ſorgen, daß ein
Arbeitsnachweis geſchaffen werde, in dem Arbeitnehmer e 7
wie Arbeitgeber etwas zu gen haben. Stadtv. Kohl
W zählt die ſämtlichen Einrichtungen des Vereins

olkswohl, wie Bibliothek, V l'sküche, Ferienkolonien, Lungen
heilanſtalten, wo Kranke hinbefördert werden c. auf und
meinte, daß die fraglichen Jnſtitute jedem zur Verfügung
ſtänden und niemand der dahinkomme, nach ſeinem politiſchen
Glaubensbekenntnis c. gefragt werde. Stadtv. Kobert hielt
es für nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Kommerzienräte nicht
in die Volksküche gingen und meinte, es ſei eine Sünde, wenn
Albrecht ſo ein n es Jnſtitut, wie der Verein für Volks
wohl, angreife. Stadtv. Albrecht weiſt darauf hin, daß es ihm
und feinen Kollegen nicht gefalle, daß ſich die Stabtverwaltung
gegen gemeinſame Arbeitsnachweiſe wende. Der Oberbürger-
meiſter habe einmal geſagt. Wir wollen keinen ſozialdemokra-
tiſchen Arbeitsnachweis. Wenn wan ein Jnſtitut, wo Arbeit
geber und Arbeitnehmer vertreten ein ſollen, als ſozialdemokra
tiſch bezeichnet, ſo laſſe das tief b en. Jn Wirklichkeit iſt das,
was der Verein für Volkswohl bietet, nur Bettelei. Und wie
es mit der Arbeiterfreundlichkeit des Magiſtrats ausſieht, da
rüber habe ja der Fall Cichoszewskt genügende Anfklärung geeben. Als der Mann für Verbeſſerung der Lage der ſtädtiſchen

rbeiter eintrat, wurde er e elt und das Kollegium a
die Entlaſſung gut Die bürgerliche Beleaicha ſorge dur
Ueberarbeit c. dafür, Ja der Arbeiter die Schwindſucht be
komme und dann, wenn der Arbeiter fertig oder vielmehr kaput
iſt, dann komme man mit ganz erbärmlichen Mitteln, um ihm
zu helfen und bringe ihn ſchließlich in einer Lungenheilanſtalt
unter. Das ſei Humbug und Heuchelei (Wegen der letzteren
Aeußerung wird Albrecht zur Ordnung gerufen.) Stadtv.
Kohlſchütter beſtreitet, daß die Ueberarbeit die Lungenſchwind
ucht der Arbeiter bewirke und meint „Wir arbeiten viel mehr.
tadtv. Krüger führt aus, für die Gelder und Vorteile, die

man ſchon dem Verein für Volkswohl zugewendet habe, könne
ganz gut ein entſprechender Arbeitsnachweis errichtet werden,
W dem die Arbeiter jedenfalls v Vertrauen hen würden.

enn Herr Stadtv. Kobert ein beſonderes Loblied auf die Ein
richtungen des Vereins für Volkswohl ſinge, ſo könne er, Redner,
auch aus praktiſcher Erfahrung über die Volksküche urteilen.
Die dort verabreichten Speiſen füllten wohl den Magen aus,
wären aber nicht geeignet, den Arbeiter genügend zu W
Er habe übrigens auch nie bemerkt, daß Herr Kobert dort ſeine
Mahlzeiten einnehme. Man möge nur keine Vogel-Strauß
olitik treiben und dem Elend gegenüber nicht die Augen

Das Kollegium beſchloß aber die Ermäßigung des
aspreiſes.VI. Bezüglich der Abfuhr von Müll und Straßenkehricht

wurde mit Herrn Dehoff ein neuer Vortrag auf ein Jahr ge
ſchloſſen.

VII. Zur nung der Straßenbahnen ſeitens der
ſtädtiſchen Beamten zu z Zwecken werden 1500 M.
a ispoſition geſtellt. Der Magiſtrat hatte 1800 M. ver
angt.
VII. und X. Für das Ziehkinderweſen, Ausſtattung

der Räume dazu c. werden 730 M. und für die Änſtellung
einer vierten Pflegerin 800 M. aus dem bez.
aus der Pauſchalſumme für das Armenweſen bewilligt.

X. bis IV. Die Punkte: Unverkürzte Auszahlung einesBetrages für Abbruchsarbeiten, Verſagung des ne für
Ländereien, Verkauf von Land an der Merſeburgerſtraße,
Mittelbewilligung zur Ausarbeitung eines Kanalprojekts und
Einteilung der einzügemeindenden Vororte in vier Armenbezirke
werden nach den Vorlagen des Magiſtrats angenommen.

XV. Die Feſtſtellung der Bedingungen für die Wiederbeſetzung der Stadtſchutratoſtelle rief eine längere Debatte

hervor, da die Finanzkommiſſion gegenüber dem Magiſtrats-
vorſchlage einen abweichenden Standpunkt einnahm. Der Magi
trat beantragte: die alsbaldige Wiederbeſetzung der vakanten

telle und nur akademiſch gebildete Schulmänner als Be
werber in Betracht zu ziehen; die Gehaltsſkala derart feſtzu
ſtellen, daß das Anfangsgehalt 5000 M. beträgt und von 3 zu
3 Jahren Gehaltszulagen von je 500 M. zu gewähren, bezw.
das Höchſtgehalt auf 8500 M. f uſeven. er Referent

inanzkommiſſion, Stadtv. Dr. Keil, meint, daß in der Finanzmuiſion von einigen Herren die Stelle eines Stadtſchuirats
quasi als überflüſſig bezeichnet worden iſt. Da aber dem Stadt

der Stelle einverſtanden
ſchulrat jetzt die Funktionen des r übertragen worden ſind, habe ſich die Kommiſſion m er BeſetzunSie beantrage aber be die



Gehaltsſkala derart feſtgeſtellt wird, daß der Anfangsgehalt
auch 5000 M. beträgt, aber in beſtimmten

ulagen von e 400 M. gewährt werden. Das Höchſtgehalt
oll auf 8200 ſeſtgeſegt werden. Der Stadtv. Albrecht
enutzt die Gelegenheit, darauf binguwe ſen, daß das Kollegium,

wenn es ſich darum handelt, die Gehälter der beſſeren Klaſſen
aufzubeſſern, ſtets eine offene Hand hat Wenn es ſich aber
darum handelt, die Löhne der Arbeiter zu erhöhen, dann zeigten
der Magiſtrat und auch die bürgerlichen Stadtverordneten kein
Verſtändnis. Früher ſei das e hal für dieſe Stelle auf
7000 M. feſtgeſetzt geweſen und jetzt fordere man 1500 M.
ein Jahreseinkommen für einen beſtſituierten Arbeiter mehr.
Er habe jedoch nichts dagegen, wenn für die Schule und deren
Beamten wögrhh viel aufgewendet wird, bitte aber in Zukunft
auch für die Arbeiter mehr zu bewllligen. Die Verſammlunſtimmte den Anträgen der Finanzkommiſſion zu. Zum 1. Met

ſoll die Stelle wieder beſetzt werden.
Die übrigen Punkte wurden wegen vorgerückter Zeit und

Deren auf die noch zu erledigende geſchloſſene Sitzung
a

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, den 2. April.
Etne erhebliche Prügelei, wobei auch das Meſſer eine

Rolle geſpielt hatte, führte die Arbeiter Kalze, Siborsky,Solt ſo Raue und Hund von hier auf die Anklagebank.
Die erſtgenannten vier Angeklagten hatten in der Nacht vom
3. zum 4. Januar, nachdem ſie in Thurms Reſtaurant am
Moritzzwinger mit dem Schneidergeſellen Sauerbier zuſammen-
geraten waren, dieſem guf dem Alten Markte vor dem Geſchäft
des Fleiſchermeiſters Daute aufgelauert und erheblich miß-
handelt. Sauerbier bekam, ohne dazu Veranlaſſung gegeben zu
haben, einen Schlag ins Geſicht und dann fielen die 4 Ange
klagten über ihn her und bearbeiteten ihn in roher Weiſe. Der
Angeklagte Hund leiſtete dem Ueberfallenen Beiſtand und ſoll
dabei mit einem Meſſer ch haben. Er beſtreitet dies mit
aller Entſchiedenheit. er Staatsanwalt beantragte gegen
Hund 6 Wochen Gefängnis und e die anderen 4 Angeklag-
ten je 1 Jahr arg Das Urteil lautete gegen Hund auf

reiſprechung, gegen die übrigen 4 Angeklagten auf je 9 Monate
efängnis und ſofortige Verhaftung. Kalze wurde auch noch

wegen Ungebühr vor Gericht zu 24 Stunden Haft ver-
urteilt.

Schöffengericht.
Wegen Verübung groben Unfugs wurde der Kandidat

der Chemie Bernhard Vogler aus Würzburg zu 15 Mk. Geld-
ſtrafe event. 3 Tagen Haft verurteilt. Er hatte am Abend des
25. Dezember v. Js. eine Arbeiterfrau aus Giebichenſtein, die
mit ihrem Manne auf der Geiſtſtraße hinter ihm herging be
läſtigt. Als der Mann ſich zur Wehr ſetzte. drohte er der Frau,
ſie mit dem Stocke zu ſchlagen. Das Gericht bezeichnete die
That als eine grobe Störung der öffentlichen Ordnung.

odenloſer Leichtſinn. Auf dem Hofe des Buchdruckerei
beſitzers Schwetſchke hatten ſich am Nachmittage des 14. Februar
mehrere Schulknaben an dem Werfen mit Schneebällen be-
luſtigt. Sie hatten einen Schneemann gebaut und warfen da-
nach, wobei Schneeſtücken in das Parterrezimmer der Druckerei
flogen. Der dort am Bleiſchmelzapparat beſchäftigte 29jährige
Steindrucker Auguſt Friedrich Köhler wurde öärgerlich
darüber, weil durch das Hereinwerfen des Schnees in die Schmelz-
pfanne das Blei in die Höhe ging und ſpritzte. Die Knaben
wurden von Köhler und deſſen Kollegen verſcheucht, kamen aber
bald wieder, worauf Köhler ſeinen Kollegen riet, einmal eine
Kelle mit flüſſigem Blei zum Fenſter hinaus zu ſchütten. Als
dann wiederum Schnee zum Fenſter hineinflog, machte Köhler
das kaum Glaubliche wahr, nahm eine Kelle mit flüſſigem Blei
und goß ſie in der Richtung nach den Knaben zum Fenſter
hinaus. Der 8jährige Schulknabe Dietrich wurde durch Blei-
ſpritzen im Geſicht direkt neben dem Auge verletzt. Wie leicht
hätte er und ſein Schulkollege Quenzel, dem der Anzug und
die Mütze verbrannt worden war, das Augenlicht einbüßen
können. Köhler, der heute wegen fahrläſſiger Körperverletzung
und Uebertretung des Z 366 Abſ. 8 des St.G.-B. angeklagt
war, meinte, er ſei ſelbſt durch das Hineinwerfen des Schnees
in das flüſſige Blei erheblich verletzt worden. Jm Aerger habe
er ſich zu der That hinreißen laſſen. Dem Antrage des Staats
anwalts gemäß äg Verurteilung zu 30 M. Geldſtrafe event.
6 Tagen Gefängnis, da der Angeklagte ſehr grob fahrläſſig ge
handelt habe und die That ſchlimme Folgen nehmen konnte.

Verlammlungsberichte.
f Eisleben. Am 25. März fand eine öffentliche Bau und

Erdarbeiter Verſammlung ſtatt. Kollege Labes Halle ſprach
über das Thema: „Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter.“ Am
Anfang klagte der Redner darüber, daß ſeiner Zeit im Oktober
die öffentliche Bau und Erdarbeiter- Verſammlung aufgelöſt
wurde und daß die heutige Verſammlung ſo ſchlecht beſucht ſei.
Er betonte darauf, daß ſich unſere Sache hier am Orte nicht
gebeſſert hat. Dann geißelte Redner in die Rede die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſowie die Profitgier des Kapitals.

n der Diskuſſion wurde über die traurige Lage am hieſigen
Orte geklagt. Stundenlöhne von 24, 28 und 30 Fig. beim
Steinetragen ſind doch ſicher traurig ſnug für einen Ort wie
Eisleben. Es ſprachen noch Kollege Knauſt, Genoſſen Maurer
8 und Peßler und der Expedient des Volksblattes, Genoſſe

öring. Dieſelben traten alle dafür ein, eine ſtramme Organi-
ſation ſei das Beſte für die Arbeiter. Zum Schluß fordert
Kollege Labes noch auf, den Verpflichtungen nachzukommen und
kräftig für den Verband zu agitieren, ebenſo die Arbeiterpreſſedas Volksblatt, mehr zu unterſtützen. Mit einem fräftigen Hoch
auf die moderne Arbeiterbewegung wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Vermiſchtes.
einze ſchreibt der Kammerherr P. v. Ebart

oftheaters in Gotha, einem Blatte:
„Wie weit wir gekommen ſind in dem geeinigten gebe deut
ſchen Reich, welches immer an der Spitze der Ziviliſa-tion zu ſtehen, beweiſt die Annahme des Kunſt und Theater
paragraphen der lex Heinze durch die Vertreter der deutſchen
Nation im Reichstage. Den Parlamentarier, der kürzlich die
„dürftige Bekleidung unſerer Damen auf Hofbällen in die
Debatte des Reichstags wird nachſtehende Ver ers des
Herzogs Georg von Sachſen Meiningen aus dem Jahre 801
a intereſſieren. Dieſe Verfügung lautet: „Unter dem mil-
en Himmel Jtaliens bedurfte der päpſtliche Großvikar jüngſt,

im ſtrengen Eifer für die Sittlichkeit der Damenkleidung, keiner
moraliſchen Deklamationen, um ſie den Schönen Roms zur
Pflicht zu machen. Bei unſerem rauheren Himmel werden
einige unſerer hieſigen jungen Damen, welche ihre römiſchen
Schweſtern allzu treu zu kopieren ſich bemühen, wohl zur

Zur lex
ehemals Jntendant des

Ünzeit erinnert, wenn ſie, nach den Erfahrungen, deren Zeugen
ſie geweſen ſind, von den phyſiſch-ſchädlichen Folgen und demdie Geſundheit zerſtörenden Einfluß eines allzu leichten Anzugs
noch immer ſich nicht überzeugt haben, von ihrem Arzte ſich
deshalb belehren zu laſſen. Aus Freundſchaft für ſie ſelbſt
aber und aus Achtung für Sittſamkeit, ohne darüber ebenfalls
deklamieren zu wollen, bitte ich dieſelben, künftig weder allzu
hüllenlos noch weder allzu feſſelnlos gekleidet zu erſcheinen und,
wenn ſie den Hof beſuchen, über die Grenzlinie der Dezenz und
a ſeens im Anzug die Frau Oberhofmeiſterin von Neube ent
cheiden zu laſſen, um mir die Verlegenheit zu erſparen, ihre

Gegenwart verbitten zu müſſen. Meiningen, den 3. Febr. 1801.
Georg, H. z. S.lleder den Ig. Band der „Bismarck-Erinnerungen“
erklärte Profeſſor Oncken aus Gießen am Freitag im wiſſen-
h erein in München Giadbach beſtimmt, daß ein

itter Band der Bismarckſchen Gedanken und Erinnerungen

exiſtiere und von Bismarcks Fn ung dle. Die heutige
eneration würde jedoch ſein Erſcheinen nicht mehr erleben.

Ein neues Goldland entdeckt. Auf der ſibiriſchen Seite
der Beringsſtraße ſoll nach einem Telegramm der Daily News
Gold in ebenſo großen Mengen gefunden werden, wie in
Alaska. Zahlreiche Expeditionen rüſten ſich zum Aufbruch
dahin.

Ein blutiges Drama ereignete in Wien. Zwei
überſpannte Schriftſteller, Hugo Aſtl-Leonhard, ver
heiratet, und Fritz Lemmermayer, ledig, beſchloſſen,
gemeinſam zu ſterben. Aſtl tötete ſich mit dem Raſier
meſſer. Lemmermayer brachte ſich nur leichte Schnittwunden

ei.
Don Quichotte ein Vorgänger Habys. Ein Leſer

der Frankf. Ztg. macht auf folgende Stelle im Don Quichotte“des Cervantes, (1605) überſetzt von Ludwig Tieck, im vierten
Buch zu Anfang des 15. Kapitels, wo die Nachttoilette des
charfſinnigen Junkers geſchildert wird, aufmerkſam „Er
tellte ſich im Bette auf, eine ſpitze Mütze auf dem Kopfe

den Knebelbart in Banden, damit er nicht ſchlaff
würde und niederfiele

Wo bleibt die Parität? Die einigt derKolmarer Lohnkutſcher w. in elſäſſiſchenBlättern folgende Bekanntmachung Wir ſehen uns durch das
Aufſchlagen aller Handwerker gezwungen auch unſere bis
herigen Preiſe zu erhöhen, und zwar für Hochzeiten, pro
a Zweiſpänner Katholiſche 10 Mk., P fan che
12 Mk., Jſraelitiſche 15 Mk. Begräbniſſe, pro Wagen Zwei-
ſpänner: Katholiſche 8 Mk., Proteſtantiſche 10 Mk., Jſrae-
üitiſche 15 Mk. Kindtaufen pro Wagen Zweiſpänner 6 M.,
Einſpänner 8 Mk. Einſpännerwagen zu Hochzeit und Begräbl-
nis pro Wagen die Hälfte der Zweiſpänner.
5 r eihbiſchof Dr. Gleich iſt geſtern in Breslau ge-
torben.

Graf Balleſtrem, der Präſident des Deutſchen Reichs
tages iſt geſtern vom Papſte in Rom empfangen worden.

Der württembergiſche Kultusminiſter Dr. v. Sarwey
iſt geſtern infolge eines Schlaganfalles geſtorben.

„Niemand iſt langweiliger, als ein Deutſcher“,
hatte unlängſt auf einem ruſſiſchen Hofballe eine Hofdame mit
Bezug auf den deutſchen Botſchafter Fürſt Radolin geſagt.
Darob war natürlich große Entrüſtung. Jetzt hat der Fürſt
von Wilhelm 'l. aus Anlaß ſeines Geburtstages ein wertvolles
Geſchenk nebſt einem „überaus gnädigen“ Glückwunſchtelegramm,
und zur „Belohnung für ſeine treuen Dienſte“ das Kreuz desGroßkomthurs des dehgneelerſhen Hausordens erhalten. Zu-

gleich hat Wilhelm II. die Hoffnung ausgeſprochen, daß der
Fürſt dieſen Orden „noch lange in Ehren tragen“ möge.

Jn einer Nationaliſtenverſammlung zu Lille wurde
der zweite Bürgermeiſter Dumontier durch Meſſerſtiche ver
letzt.8 Während der Probefahrt eines franzöſiſchen Torpe-
dobootes in Cherbourg r am Sonnabend ein Keſſelrohr.
un Leute erlitten ſchwere Brandwunden. Einer der Verletzten
türzte ſich von Schmerz getrieben ins Meer und ertrank. Zwei
Mann ſtarben alsbald.

Der zur Erforſchung der Südpolargegenden aus
geſandte Dampfer „Southern-Croß“ iſt auf der Rückfahrt
bei Campbelltown eingetroffen. Kapitän Borchgrevink berichtet,
die Lage des magnetiſchen Pols beſtimmtworden. Das Mitglied der Expedition Hanſen iſt auf der
Reiſe geſtorben.

Für 150 000 Franks falſche Fünffranksſtücke hat ein
Peris erwiſchter Falſchmünzer ſeit 5 Jahren in Umlauf ge

racht.
Elf neue Peſtfälle ſind in Syd ney vorgekommen, von

denen zwei tödlich verliefen.
Eine gräßzliche Familientragödie hat ſich in dem

ſchwediſchen Ort Heßleholm zugetragen. Der Volksſchul
lehrer Bergſtrand vergiftete ſich und ſieben von
er neun Kindern mit Blauſäure. Bisher ſind

ergſtrand und vier Kinder geſtorben. Die Veranlaſſung zu
V r iſt eine Unterſchlagung, die er als Sekretär einer

ank beging.Ein Shgrbahnzuſammenſton ereignete ſich einem Tele-
gramm aus Wladikawkas zufolge zwiſchen einem Poſtzug
und einem Güterzug auf der Strecke Grosnyj-Alchanjurt. Die
Petroleumwagen entzündeten ſich. Die Lokomotiv
inper der beiden Züge, die Poſtbeamten und zahlreiche

aſſagiere kamen ums Leben.
Dynamit-Exploſion. Meldung der Grazer

Tagespoſt aus Eiſenerz erplodierte in einem Stollen der
Alpinen Montan- Geſellſchaft infolge der Unvorſichtigkeit eines
Arbeiters bei der Fertigſtellung einer Dynamitpatrone ein ganzes
Paket Dynamit, wobei zwei Arbeiter getötet und
drei ſchwer verletzt wurden.

Anhaltende Schneefälle haben in n Baiern und
Oeſtreich teilweiſe die Unterbrechung des Eiſenbahn und
Omnibusverkehrs herbeigeführt.

Kinder mit Bier zu taufen, iſt die noueſte amerikaniſche
Senſation. Die Prozedur ſoll die Kinder gegen die Trunkſucht
immun machen.

Aus dem Reiche.
Breslau. Ueber eine grauenvolle Mordthat wird

aus Warmbrunn gemeldet. Am Sonntag abend wurde im
Giersbergſchen Hauſe entdeckt, daß die 14jähr. Tochter Char-
lotte der Witwe Hirt im Bette erſchlagen war, während
die Mutter trotz vieler Beilhiebe noch lebend nach dem Kranken-
hauſe geſchafft werden konnte. Das Mordinſtrument, ein Beil,
fand man am Thatorte vor. Frau Hirt, die Witwe eines
Kanaliſierungsbeamten, hat einen Sohn in der Jrrenanſtalt,
re ein zweiter Sohn Schloſſer-Lehrling im J
dor t Die Nachforſchungen ergaben, daß dieſer Sohn, der
Schloſſer-Lehrling, der ſeiner Mutter vorher eine größere Geld
ſumme geſtohlen hatte, der Thäter ſei.

Von anderer Seite wird die Urſache des Mordes wie folgt
dargeſtellt: Am letzten Sonntag kam es heraus, daß der jüngere
Sohn Alfred ſeiner Tante Geld entwendet hatte. Er mußte
das Geld herausgeben und faßte nun den Plan, durch Er-
mordung ſeiner nächſten Angehörigen ſich anderes zu ver
ſchaffen. Als Sonntag gbend, während die Mutter ausge
angen war, ſeine Schweſter im Bette lag und ſchlief, nahm
lifred Hirt ein Beil, ſpaltete ihr damit den Schädel und tötete
ie auf der Stelle, ohne daß ſie auch nur noch einen Laut von
ich gegeben hätte. Als dann die 43 Jahre alte Mutter nach

kam, lauerte er ihr auf und ſchlug ſie mit demſelben
eile nieder. Während die Mutter, die er für tot halten mußte,

bewußtlos aber noch lebend dalag, riß der Mörder 200 M., die
ſie zur Mietezahlung in einer Kommode liegen hatte, an ſich,
verſchloß die Thür und entfloh. Um i Uhr abends war Frau
Hirt ſo weit wieder zu ſich gekommen, daß ſie ſich den Haus-
genoſſen bemerklich machen konnte. Dieſe erhielten nun Kennt-
nis von den entſetzlichen Vorgängen und ließen zunächſt die
ſchwer verwundete Frau nach dem Krankenhauſe bringen. Der
Unglücklichen iſt der Kopf mit dem Beil fürchterlich bearbeitet
worden. Das ganze Geſicht iſt zerhauen, auch die Augen und
die Naſe r verletzt. Daß ihre tot iſt, hat man der
Unglücklichen noch verheimlicht. Die Verfolgung des Mörders
wurde ſofort eingeleitet.

Danzig. Mord in Konitz. Eine m in derWinterſchen, Mordaffäre, welche vielleicht auf die Spur des
Mörders führen könnte, hat ein Schüler der Präparanden-
Anſtalt in Jaſtrow gemacht. Dieſer war früher Schüler des
Konitzer Gymnaſiums und mit dem ermordeten Winter be-
freundet. Er gab nun zu Ffetge daß er eines Tags mit
Winter ſpazieren gegangen ſei. Auf dem Wege ſei Winter von
einem Fleiſchergeſellen mit offenem Meſſer fagelgeg worden,
habe ſich jedoch r Wehr geſetzt und ſo deſſen Vorhaben ver
hindert. Da ſoll nun der Fleiſchergeſelle dem Winter a r

haben, daß er ſich ſpäter rächen werde. Vielleicht im Zu

ammenhange mit dieſer Ausſage ſindet ge wärtig ſeitens derbegen in Wnit anwe r die Vernehmung
aller am Ort befindlichen Fleiſchergeſellen ohne Unterſchied der
Konfeſſion ſtatt. Doch hat dieſe noch kein erwähnenswertes
Reſultat Der Direktor des u Gymnaſiums hat
an die Schüler und deren Eltern eine Anordnung erlaſſen,
wonach jeder gar einer Penſion hinfort verpflichtet iſt, dem
Direktor oder Klaſſenordinarius ſofort Anzeige zu erſtatten, falls
ein Schüler bis ſpät in die Nacht hinein außer dem Hauſe ge
weilt hat. Ein Hausſchlüſſel darf keinem Schüler des Gym
naſiums mehr verabfolgt werden. Unterläßt der Jnhaber einer
Penſion die Beachtung dieſer Vorſchriften, ſo ſoll den Schülern
verboten ſein, dieſe Penſion aufzuſuchen. Wie weiter gemeldet
wird, iſt die Belohnung für die Ergreifung des Mörders auf
6700 Mk. erhöht worden.

Die Aufregung über den Mord iſt nicht nur in der Stadt,
ſondern auch auf dem Lande, namentlich unter dem weiblichen
Geſchlecht ſehr groß. Es herrſcht die Anſicht, da ſich der oder
die Mörder im umliegenden Walde verſteckt aufhalten. Ohne
männliche Braltitanß wagen es die rn nicht, nach der Stadt
u gehen, wo ſie ſonſt Butter, Eier, Geflügel zu Markte bringen.

olgedeſſen ſind dieſe Artikel auch ſehr im Preiſe geſtiegen.
lm gen Dienstag wurde ein 13jähriges Mädchen, welches

ſich auf dem Nachhauſewege von der Schule zu Zandersdorf
befand, von einem Kerl angefallen. Er ſprang, nach den An-
gaben des Mädchens aus einem Gebüſch, wo er ſich verſteckt
hielt, hervor. Das Mädchen ſchrie am Hilſe, worauf der Vaga
bund ſofort das Weite Etwas ſpäter wurde auch eine
Frau von angeblich demſelben Wegelagerer beläſtigt. Auch ihr
Frlans es, durch erſ den Mann zu verſcheuchen. Eine
ofort angeſtellte Nachforſchung war ohne Erfolg. Natürlich

erhöhen ſolche Vorkommniſſe noch mehr die Furcht.
Die Antiſemiten verſuchen den Mord nach Kräften für

die Judenhetzerei auszunutzen. Die Stadt und das Land wird
mit Flugſchriften förmlich überſchwemmt. Ein antiſemitiſcher
Agitator iſt aus Berlin eigens nach Konitz übergeſiedelt.

lberfeld. Das Urteil im Militärbefreiungsprozeß wurde
am Montag gefällt. Es lautet gegen Dr. Ziel wegen ge
werbsmäßiger Beihilfe zur Befreiung vom Militärdienſt auf
zehn Monate Gefängnis und zwei Jahre Ehrverluſt,
gegen Berger, Säckermann und Vorlinghaus als gewerbs-
mäßige Schlepper auf neun Monate und zwei Jahre Ehrver-
luſt. Hüls Vater und Sohn wurden i Se Dieſämtlichen anderen Angeklagten wurden wegen Befreiung vom

und ihre mitangeklagten Väter wegen Beihilfe zu
Gefängnisſtrafen von zwei bis drei Monaten verurteilt.

Oberhauſen (Rhein). Ein Säbelduell hat, wie das
Berl. Tagebl. meldet, in einem Walde in der Nähe der Stadt
e zwei Kaufleuten ſtattgefunden. Der eine der

uellanten wurde verwundet.
Dresden. Lex Heinze-Moral. Eines ſchönen Tages

tieg in einem Gaſthauſe am Terraſſenufer in Dresden ein
ärchen ab, Herr und Dame, beide Da m anſcheinend

auch vermögend, und verlangte ein Zimmer. Man wies ihnen
ein ſolches an, mit ſchöner Ausſicht nach dem Elbſtrom. Am
nächſten Morgen forderte der d gebieteriſch den Wirt und
herrſchte ihn gan: „Wie können Sie ſich unterſtehen, uns in
einem ſolchen Zimmer unterzubringen Erſchrocken fragte
der Wirt: Aber, mein Herr, was iſt denn damit los
„Nun, ich finde es höchſt unſittlich, uns W Ausſicht zuzu
inuten! Als meine Frau heute früh ans Fenſter tritt, ſieht ſie
eine ganze Anzahl Jünglinge und Männer, nur mit einem
Badegewande bekleidet, im Elbſtrome baden. Das iſt eine Ver
letzung des Schamgefühles „Gut, Sie ſollen ein anderes
Zimmer bekommen Acht Tage ſpäter verſchwindet plötzlich
das Pärchen aus dem Gaſthauſe

Andenken ſogar den Zimmer-
vergißt in der Eile ſeine

eche zu bezahlen und nahm als
Der Wiegel und den Stiefelknecht mit. Jirt eilt nach der

olizei. Man ſagt ihm: „Ja, die Leute kennen wir. Der Mann
iſt ein les Handlungskommis und ſeine Frau nicht ſeine
Frau, ſondern die eines Schneiders M. in Frankfurt a. M.!“

Bernburg. Wegen Aufforderung zur Abtreibung
der Leibesfrucht wurde von der Strafkammer See den
Müllerburſchen H. W. aus Wegeleben auf 4 Jahre Gefäng-
nis und s Jahre Ehrverluſt erkannt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, vom 31. März.

Aufgeboten Der Arbeiter Kahle und Martha Lorenz (Zenkerſtraße 4 u. Zwingerſtraße 29). Der Arbeiter Stein'elder und Anna Hoeft (Am Bahnh f 4 und Halder.

ſädterſtrafe 10). Der Kaufmann Köhler und Helene Hahnemann (Bismarckſtrase 1
und Kronprinzenſtraße 9). Der Uhrmacher Fleiſchhauer und Wilhelmine Betkierowicz
(Steinweg 22 u. Kottbus). Der Schiffer Sachſe und Agnes Meier Giebichenſtein und

alle).
Sheſchliekungen Der Maurer Erling und Anna Röder (Neutz und Ranniſche

Frae 21). Der Arbeiter Geiling und Jda Ritter (Hirtenſtraße 8 und Merſeburger
Frat 32). Der Stellmachermeiſter Zeſchmar und Anna Baumgart (Hickeritz und

fälzerſtraße 18). Der Klempner Hintſche und Anna Stahr (Schillerſtraße 32 und
Taubenſtraße 22). Der Schloſſer Marx und Martha Stollerg (Thomaſiusſtr. 1011
und P'ännerhöhe 44). Der ſſiſtenzarzt Dr. med. Grüneberg und Elsbeth Tauſch
(Dorotheenſtrabe 17 und Poſtſtraße 85). Der Kaufmann Dießmann und Margarete
Aichele (LeipzigEutritzſch und Berlinerſtraße 28). Der Lademeiſter Hangwitz u. Klara
Haedicke (Halberſtadt und Karlſtraße 31). Der Aſſiſtent Schulze und Katharina Barth
(Dzondiſtraße 1 und Pulverweiden 2). Der Arbeiter Thomſen und Anna Bittner
(Alter Markt 20 und Krukenbergſtrase 6). Der Maurer Schönig und Emilie Eriurt
(Löbnitz und Mühlweg 8). Der Glaſermeiſter Pöllner und Klara Keindorf (Zeitz und
Drwanderſtraße 29).

Geboren: Dem Polizeiſergeant Thiele ein S. (Mühlweg 32). Dem Maurer Acker
mann ein S. (Gr. Brauhausſtr. 29). em Polizeiſergeant Teutloff ein S. Deſſauer
ſtra»e 11). Dem Töpfer Schaffer ein S. Glauchaerſtraße 19). Dem Schuhmacher
Kahle ein S (Kellnerſtrafe 5). Dem Lackierer Strietzel ein S. (Fleiſcherſtrase 30).
Dem Arbeiter Albert Ort inng eine T. (Frieſenſtrase 13). Dem Müller Bönſel ein S.
(Gartenſtraße 7). Dem Tiſchler Meyer ein S. (Raffinerieſtrase 1). Dem Arbeiter
Varth ein S. (Gottesackerſtraße 11). Dem Schneider Feyerabend ein S. (Schiller-
hra e 43). Dew n Wiegand eine T. Böllbergerweg 8). Dem

immermann Pretzſch eine (Forſterſtraße 39) Dem Kohlenlader Sachſe eine T.
Blumenthalſtraßße 25).
Geſtorben: Der Sattlerweiſter Pitzſchke, 77 J. (Fleiſcherſtraße 38). Der Gymnaſiaſt

Dietrich, 18 J. (Grose Steinſtraße 49). Der Kaufmann König, 62 J. (Siechenanſtalt).
Die Witwe er, 42 J. (Scharrenſtraße 5). Franzis!a Goldſchmidt, 78 J. (Eliſabeth
krankenhaus). Des Schuhmacher Lindner T., 1 J. Riebeckplatz 3). Des Kaufmann
Cundius T., totgeboren Leipzigerſtraße 86).

1. April.
Aufgeboten: Der Sergeant Crone und Bertha Joeſtel (Dresden und Beeſener,

ſtrase 25). Der Stellmacher Kolberg und Helene Ziomern ann (Martinſtr. 7).
Geſtorben: Die Witwe Weber, 83 J (Raffinerieſtraße 5). Die Witwe Jury, 45 J.

(Magdeburgerſtrate 60). Die Witwe Schröder, 67 J. (Ludwig Wuchererſtr. 14). Die
Witwe Neubert, 51 J. (Klinik).

2. April.
Aufgeboten: Der Schloſſer Klinter und ederike Artelt (Oſchersleben). De

Monteur Münchhoff und Sidonie Neumann (Halle und Hohenthurm).
Eveſaliezungen: Der praktiſche Arzt Klein und Marie Schloß See und

h 5 Der Handarbeiter Keller und Lina Reinhardt (Marienſtraze 5 und
ie as 3).Geboren: Dem Stadtbahnoberführer Löber ein S. (Liebenauerſtraße 12). Dem

Fiſcher Bandermann eine T. (Weingärten 31). Dem Handarbeiter Hofmann eine T.
(Bernhardvſtraze 10).

Ceſtorben Die Witwe Wilde geb. Ermiſch, 70 J. (Hoſpital). Der Barbierherr
Ecke, 86 Dreyhauptſtraße 1). Der Oekonom Fuß, 77 J. (Thorſtraße 15). Des
tn ppe Ehefran, Friederike geb. Marhold, 89 J. (Klinit). Der Arbeiter Berger

(Rlinik). Giebichenſtein, vom 28. bis 30. März.
Asfgeboten: Der Bäckermeiſter Mendler und Lina Haaſe (Halle und

ſtraße 35). Der Verſicherungsbean te Kremling und Luiſe Wernicke (Halle und Kleine
Goſenſtrafe 5) Der Schiffer Sachſe und Agnes Meier 22 und Halle).
Der S reckenvorardeiter Gründel und Anna Drull geb. Mandel (Sro deuben)

Dem Schriftſetzer Petzhold eine T (Roſenſtr. 8) Dem Bäder Breiting
ein S. (Advokatenſtraße 90). Dem Fabrikarbeiter Bande eine T. (Gro e Brunnen-
ſraße 9). Dem VDureauvorſteher Drebinger ein S. (Burg r. 659). Ein nunehel. S.
(Gro e Brunnen raße 25). Dem Bahnarbeiter Hoffmann eine T. Reilſtr. 107). Ein
unehel. S. (Reilſtrase r

Geſtorben Hermann Vogel, 7 Mon. (Böckſtraße 1).

Quittung.
Naumburg. Für Parteizwecke gingen ein auf Liſte Nr. 80

7.65, 82 6.45, 83 2.—, 90 4.95, 92 0.50, 94 3.80. Mk.
Köſen: Liſte Nr. 196 4.70, 198 1.70.

Der Vertrauensmann.
Huittung ans Zeitz

Für den Agitationsfonds gingen ein:

Parnrin 490 M.Vom dummen Auguſt in Theißen —-.30
Vom Brummochſen 50Der Vertrauensmann.

Veraniwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle
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